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An die Rechtloſen!
Am 10. Januar gelangt vorausſichtlich der von der frei

ſinnigen Fraktion vor dem Schluß der letzten Landtagsſeſſion
zurückgezogene freiſinnige Wahlrechtsantrag im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Beratung. Jn ihren Blät-
tern wie hinter den Kuliſſen arbeiten die Konſervativen mit
allem Eifer, um die preußiſche Regierung zu einer inhalts-
loſen, die Wahlrechtsreform vertagenden Beantwortung dieſer
Interpellation zu beſtimmen. Es iſt deshalb nötig, daß am
Abend vorher, am

Donnerstag, 9. Januar,
t n ganz Preußen nochmals das arbeitende entrechtete
Volk in großen

Volksverſammlungen
gegen das elendeſte aller Wahlrechtsſyſteme, gegen das heutige
plutokratiſche preußiſche Klaſſenwahlrecht proteſtiert und ener
giſch ſeine Stimme für die Einführung des allgemeinen, glei
chen, geheimen und direkten Wahlrechts in Preußen erhebt.

Die Sitzung des 10. Januar darf nicht vorübergehen, vhne
daß der im Dienſte der preußiſchen Agrarier ſtehenden Regie-
rung und ihrem verantwortlichen Repräſentanten, dem preußi
ſchen Miniſterpräſidenten,

Fürſten von Bülow,
und nicht nur dieſem, ſondern auch der ſogen. „allerhöch-

en“ Stelle die Entrüſtung des werktätigen Volkes über
die Dreiklaſſenwahlſchmach, über ſeine Erniedrigung zu poli
tiſch entrechteten, auf ihr eigenes Geſchick einflußloſen

Bürgern dritter Klaſſe
energiſch zum Bewußtſein gebracht wird.

Die Arbeiterklaſſe iK nicht nur die zahl reichſte und
röfßte, ſondern auch die wichtigſte Klaſſe im Staate, ohne
ie unſere ganze heutige Kultur rettungslos in ſich zuſammen

bräche. Sie iſt das Fundament unſeres ganzen
Wirtſchaftsbetriebes, die eigentliche Erzeugnis all
der ungeheuren materiellen Werte, auf denen unſere heutige
Geiſteskultur beruht. Und dieſe Klaſſe, die größte, wichtigſte
und unentbehrlichſte: ſie iſt im Staate Preußen, dem angeb
lichen Staate des ſozialen Königtums, von jeglicher Vertretung
ihrer politiſchen Intereſſen ausgeſchloſſen und zur völligen
Rechtloſigkeit verdammt gut genug um in täglicher harter
Arbeit die Grundbedingungen des Staats und Geſellſchafts
lebens zu ſchaffen, nicht aber um an der Stätte, wo über ihr
Geſchick entſchieden wird, ein Wort mitzuſprechen. Faſt an

zwei Millionen
ſogialdemokratiſcher Stimmen ſind bei der letzten Reichstags
wahl in Preußen abgegeben worden; aber nicht ein einzi-
ger Vertreter des arbeitenden preußiſchen Volkes ſitzt im
Landtage.

Dieſe ſchmähliche Rechtloſigkeit muß beſeitigt werden.

Parteigenoſſen!
Wähler der dritten Klaſſe!

Es gilt Euer Recht! Es gilt den ſchmachvollen Zuſtand zu
beſeitigen, daß im preußiſchen Landtag von einer lediglich die
einſeitigen Jntereſſen einer begüterten Minderheit vertretenden
Abgeordnetenſchar, ohne daß Jhr ein Wort hineinzureden habt,
über Eure wichtigſten Lebensrechte entſchieden wird. Darum
erſcheint maſſenhaft zu den am Donnerstag, den 9, Januar,
ſtattfindenden

Proteſtverſammlungen
und bekundet den Herrſchenden Euren Willen, mit der Drei-
klaſſenſchmach aufzuräumen.

Auf zum Kampf für das allgemeine,
gleiche, geheime und direkte

Wahlrecht!
e

Vor der Entſcheidung!
Die preußiſchen Miniſter halten jetzt jeden Tag Sitzungen.

Am letzten Dienstag hielten Fürſt Bülow, v. BethmannHoll
weg und der Miniſter des Jnnern Graf Moltke dem Kaiſer
gemeinſamen Vortrag. Den Gegenſtand dieſer Beratung bil-dete, wie aus freiſinnig offiziöſer Quelle verlautet, die Froge

des preußiſchen Wahlrechts.
Vor zwei, drei Jahren gab es eine preußiſche Wahlrechts

frage nur für das Proletariat. Heute exiſtiert ſie auch ſchon
für den preußiſchen König und ſeine Miniſter.

Allerdings fragen ſich die preußiſchen Miniſter nicht: „Wie
löſen wir das Problem?“ ſondern nur: „Wie kommen wir um
es herum?“ Fürſt Bülow muß am 10. Januar ſeine Wahl-
rechtserklärung abgeben. Wie macht er es ſeinem Block recht

Die Konſervativen ſagen, an dem Dreiklaſſenwahlrecht dürfe
nicht gerüttelt werden. Die Liberalen erklären, die Beſeiti
gung des Dreiklaſſenwahlrechts ſei unbedingt notwendig.

Aber auch die Liberalen unter ſich ſind wieder geſpalten.
Die Freiſinnigen behaupten, ſie wollten das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht, obwohl die Blockbrüder von der
konſervativen Preſſe jeden Tag verſichern, das ſei gar nicht
wahr und die Freiſinnigen ſeien im Grunde ihres Herzens
ebenſowenig Freunde des gleichen Wahlrechts wie die Junker.
Die Nationalliberalen erklären offen ihre Abneigung gegen das
Reichstagswahlrecht und treten für das Pluralwahlrecht ein.

Zwiſchen Ja und Nein und Leben und Tod muß das Saum-
tier der königlich- preußiſchen Staatsregierung den ſchmalen
Pfad der „Mittellinie“ wandeln. Eine Berliner parlamen-
tariſche Korreſpondenz glaubt heute ſchon ein ungefähres Bild
der verwickelten Manöver geben zu können, durch welche Fürſt
Bülow das miniſterielle Gleichgewicht auf dem ſteilen Grat
aufrecht erhalten zu können hofft Sie meldet:

Wie verlautet wird die preußiſche Regierung eine
Reform des Wahlrechts für die nächſte Legislaturperiode

in Ausſicht ſtellen. Der Miniſterpräſident Fürſt Bülow iſt
der Meinung, daß das Wahlrecht in Preußen Mängel hat, die

pvſtenng bedürfen. Wie die Mängel abzuſtellen ſind,
wir

in den kommenden Monaten zu erwägen
ſein, dieſe Erwägungen dürften aber ſo kompliziert ſein, daß
nicht daran gedacht werden kann, dem jetzigen Landtage noch

Reformvorſchläge zu machen;
auch wird es gut ſein, die Wirkungen der Wahlrechtsreform
von 1905 erſt abzuwarten.

Die Erwägungen gehen nicht von dem Gedanken aus, das
Reichstagswahlrecht in Preußen einzuführen, ſondern es müſ-

ſen unter
Beibehaltung des Dreiklaſſenwahlſyſtems
Mittel und Wege gefunden werden, das Uebergewicht der
oberen Klaſſen zugunſten der 3. Klaſſen zu mildern und eine
anderweitige Wahlkreiseinteilung vorzunehmen. Die Regie-
rung hat zunächſt ein großes Jntereſſe, den Standpunkt der
einzelnen Parteien in der Wahlrechtsfrage kennen zu lernen.
Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Regierung ſich mit der
Mehrheit des Landtages ins Einvernehmen verſetzt und ihre
Wünſche berückſichtigt.

Es iſt im hohen Grade wahrſcheinlich, daß ſich die Erklärung
des Fürſten Bülow dem Sinne nach in dieſem Rahmen be
wegen wird. Sie bedeutet den vollſtändigen Sieg der Konſer
vativen. Eine Neuauflage der Flickreform von 1905 wird in
Ausſicht geſtellt, eine Reform, die nicht dazu dienen ſoll, das
Dreiklaſſenwahlrecht zu beſeitigen, ſondern es zu erhalten und
zu ſtärken. Und es iſt bis zur Gewißheit wahrſcheinlich, daß
ſich der Freiſinn mit einer ſolchen Erklärung zufrieden
geben wird.

Die Wahlen dieſes Jahres ſollen ſtattfinden, ohne daß an
dem Dreiklaſſenwahlrecht gerührt wird, ja, über dieſe Wahlen
hinaus ſoll das herrſchende Syſtem ſichergeſtellt werden durch
das Verſprechen der Regierung, daß auch nach ihnen das Drei-
klaſſenwahlrecht beibehalten werden ſoll.

Eine ſolche Erklärung iſt viel ſchlechter als gar keine! Und
gegenüber einer Regierung, die ſie abgibt, kann es für jeden
wirklichen Wahlrechtsfreund nur eine Parole geben:
Kampf und äußerſte Oppoſition zu dem Zwecke, ihren Sturz
herbeizuführen.

Das iſt eine ſo klare und einfache Wahrheit, daß ſie bloß in
die Maſſen gerufen werden muß, um verſtanden zu werden.
Dazu wird der 9. und der 12. Januar Gelegenheit geben.

Es handelt ſich jetzt um Entſcheidungen von tiefer geſchicht
licher Bedeutung. Von der Mitwirkung an ihnen wird ſich
kein denkender preußiſcher Arbeiter fre' villig ausſchließen
wollen. Die Arbeiter haben die Wahlrechtsfrage auf die
Tagesordnung des preußiſchen Kronrats geſetzt. Durch Kampf
und Arbeit wird es ihnen ſchließlich auch gelingen, jene Löſung
durchzuſetzen, die das Volk will. Beim Volke ſteht die letzte
Entſcheidung!

Majeſtätsbeleidigung.
Jm Königsberger Schandſäulenprozeß wurde

Genoſſe Marckwald zu 154 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Die Verurteilung des Senators Paetus Thraſea wegen Miß
achtung des kaiſerlichen Ahnenkultus gehört zu den Kapiteln, die
auf den dunkelſten Blättern der Geſchichte der römiſchen Kai-
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ſerzeit verzeichnet ſtehen. Seit dem 4. Januar d. J. haben
wir es aber nicht mehr nötig, uns in ein vergangenes Jahr
tauſend zurückzuverſetzen, um die Empfindungen zu erleben,
die ein ſolches Urteil in der Bruſt jedes frei und gerecht den
kenden Menſchen auslöſen muß. Am 4. Januar iſt in Königs
berg unſer Genoſſe Marckwald wegen Majeſtätsbeleidigung
und Beleidigung des Memeler Denkmalkomitees zu der furcht-
baren Strafe von einundeinviertel Jahren Gefängnis verurteilt
worden, weil er die vor 98 Jahren verſtorbene Urgroßmutter
des Kaiſers nach den Zeugniſſen Alexander v. Humboldts ge
ſchildert, und das Memeler Denkmal zur Erinnerung an „Preu
ſtens tiefſte Erniedrigung“ eine „Schandſäule“ genannt hatte.

Als vor einigen Tagen, zum Zeichen des Proteſtes gegen eine
ungeheuerliche Anklage, unſer Nürnberger Parteiorgan den
vollen Wortlaut des beanſtandeten Artikels veröffentlichte,
ſchien die volle Unſchuld des Angeklagten Unſchuld nicht bloß
im rechtlichen ſondern auch im ſtreng geſetzlichen Sinne für
die Oeffentlichkeit erwieſen. Aus dieſem Artikel, der eine
Majeſtätsbeleidigung enthalten ſoll, iſt gar nicht zu entnehmen,
ob Deutſchland im Jahre 10907 etwa ſchon eine Republik iſt
oder ob es noch einen König von Preußen gibt. Sein Name
war nicht genannt, auf ſeine Perſon war ebenſowenig ange
ſpielt wie auf das Denkmalskomitee, an deſſen Exiſtenz man
erſt durch die Erhebung der Anklage erinnert wurde. Das
Gericht aber deduziert, daß die Bezeichnung des Denk
mals als einer Schandſäule und der Enthüllungsfeier als einer
Tragikomödie „ohne weiteres die Abſicht erkennen laſſe, den
Kaiſer herabzuſetzen.“ Dieſe richterliche Mutmaßung nicht vor
handener Abſichten wäre auch dann geradezu haarſträubend zu
nennen, wenn der Artikel nach der Memeler Enthüllungsfeier
erſchienen wäre, er iſt aber zu einer Zeit erſchienen, da der
Kaiſer noch gar nicht in Memel ſondern in Berlin, in Weſt
alen oder ſonſt irgendwo weilte, und ſeinen Entſchluß, nach

emel zu kommen, noch ſehr wohl abändern konnte. Nach der
Logik des Königsberger Gerichts iſt es mageſtätsbeleidigend,
ein Mißfallen an irgend etwas zu äußern, dem der Kaiſer
päter einmal mutmaßlich ſein Gefallen und ſeine Teilnahme

bezeigen könnte. Nach dieſer Logik iſt ſchließlich alles geheiligt,
was zur Perſon des Kaiſers irgendwelche Beziehung hat; die
Ahnen, die er beſitzt, die Feſte, die er beſucht, die Suppen, die
er ißt und die Zigarren, die er raucht. Nein, nicht nur, die
er enthüllt, beſucht, ißt und raucht, ſondern die er mutmaßli
in Zukunft enthüllen, beſuchen, eſſen und rauchen könnte
Soweit hat nicht einmal der kriminaliſtiſche Scharfſinn der
altrömiſchen Kronjuriſten gereicht.

Der Zuſtand der Rechtsunficherheit, an dem die Preſſe in
einem großen Teile Deutſchlands aufs ſchwerſte leidet, wird
durch das Königsberger Urteil ins Ungeheuerliche verſchärft.
Schon längſt vermag kein verantwortlicher Redakteur, kein noch
ſo erfahrener Rechtsanwalt zu unterſcheiden, welche Aeußerung
gen vor der Juſtiz als ſtrafbar, welche als ſtraflos und erlaubt
gelten. Jn Zukunft aber wird man noch mehr als jetzt darauf
gefaßt ſein müſſen, unverſehens von einer richterlichen Aus
legung überrumpelt zu werden, die man bei allem Aufwande
von Vernunft und juriſtiſcher Bildung zwar nicht verſtehen
kann, die einem aber doch mit großer Sicherheit für Monate
und Jahre den Weg ins Gefängnis weiſt. „Kismet!“ ſagt der
Redakteur und gibt ſich drein. Aber die Erbitterung, die durch
einen ſolchen Zuſtand in den Maſſen gezüchtet wird, wird viel
leicht auch eines Tages ganz unverſehens fühlbar werden.
Keine Kraft geht im Weltall verloren, aus jeder Urſache folgt
eine Wirkung. Das gilt auch von Gerichtsurteilen.

Was war es denn, was den Sturz Preußens vor hundert
Jahren verurſachte? Daß Preußen nur ein Heer von Sklaven
hatte, daß das Volk kein Vaterland, ja kaum noch die Kraft des
Gefühls beſaß, das Unrecht, unter dem es litt, zu haſſen. Die
Unterdrückung der Preßfreiheit im heutigen Preußen iſt vor
jenaiſche Politik im ſchärfſten und gefährlichſten Sinne des
Wortes.

Daß dieſe Politik getrieben werden kann im Zeichen der kon
ſervativ liberalen Paarung, daß einer der allerſchlimmſten Ma
jeſtätsbeleidigungsprozeſſe, die wir erlebt haben, gerade in eine
Zeit fällt, in der durch kaiſerlichen Erlaß die Einſchrän
kung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe angekündigt wurde,
daß die Maſſe des Bürgertums ruhig zuſieht, wie ein Mann
der Feder wegen einer hiſtoriſchen Kritik für eineinviertel Jahr
ins Gefängnis geworfen wird, zeigt den tiefen Verfall un
ſerer ſittlichen und politiſchen Zuſtände. Es zeigt aber zu
gleich auch der kämpfenden Arbeiterklaſſe die ganze Größe ihret
geſchichtlichen Miſſion, Preußen zum Range eines Kultur-
ſtaates zu erheben. Darum hinein in die Wahlrechtsbewegung!
Es gilt, in Preußen die Schandſäulen der Knechtſchaft zu zer-
brechen und ein dauerndes Denkmal der Freiheit aufzrrichten,
das dem Proletariat und mit ihm dem ganzen deutſchen Volke
zum Ruhm gereichen wird!

2 m 4Ueber die Prozeßverhandlung ſelbſt wird aus Königk-
berg gemeldet:

Vor der Strafkammer hatten ſich am Sonnabend die Ge
noſſen Marchionini und Marckwald wegen Mafeſtäts-
beleidigung und Beleidigung des Memeler Denkmalkomitees
zu verantworten. Jnkriminiert war ein Artikel der Königs
berger Volksztg. zur Einweihung des „Nationaldenmuls“
in Memel am 28. September 1607. Jn dem Artikel hat der
Genoſſe Margwald die ſchwächliche und antinationale Politik
Friedrich Wilhelms III. gegenüber Napoleon und den Leicht
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n der Königin Luiſe vor und nach der Niederlage auf Grund
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iſtoriſcher Tatſachen gekennzeichnet.
dieſem Artikel erblickte die Staatsanwaltſchaft eine Ma

jeſtätsbeleidigung, allerdings erſt zehn Tage nach ſeinem Er-
inen und nachdem die block- freiſinnige Königsberger Har-

tungſche Ztg. Tag für Tag ſcharf gemacht hatte.
Marchionini erwiderte auf die Anklage, daß er bereits im

September die Redaktionstätigkeit aufgegeben und von dem Ar
tikel keine Kenntnis gehabt habe.

Genoſſe Marckwald bekannte ſich auf Verfaſſer des Ar
tikels. Marchionini habe von ſeiner Aufnahme tatſächlich nichts
erfahren und er übernehme die volle Verantwortung. Er habe
den Artikel im Jntereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit geſchrieben
und halte auch jetzt noch jedes Wort davon aufrecht.

Verteidiger Rechtsanwalt Haaſe beantragte zum Beweiſe der
in dem Artikel erwähnten hiſtoriſchen Tatſachen die Profeſſoren
Lehmann- Berlin und Bauer- Königsberg zu laden und eine
Reihe von Stellen aus ihren Werken zu verleſen, um die Rich-
tigkeit der Marckwaldſchen Darſtellung zu erhärten. Doch
lehnte das Gericht alle Beweisanträge der Verteidigung ab, da
nach ſeiner Anſicht die hiſtoriſchen Tatſachen für die Beurtei-
lung der Strafſache unerheblich ſeien.

Jn ſeinem Plädoyer führte Staatsanwalt Vögeler des län
geren aus, daß nach ſeiner Anſicht der Artikel nur geſchrieben
ſei, um den Kaiſer, von deſſen Erſcheinen zur Denkmalsenthül-
lung der Angeklagte Kenntnis hätte haben müſſen, und die Mit-
glieder des Denkmalskomitees in der öffentlichen Meinung her-
abzuſetzen. Die Angeklagten hätten aus vaterlandsloſer Ge-
ſinnung heraus die patriotiſche Feier ſtören wollen. Er bean-
trage deshalb gegen Marckwald ein Jahr und ſechs Monate
Gefängnis und für Marchionini neun Monate Gefängnis.

Verteidiger Rechtsanwalt Haaſe betonte, daß Marchionini
freigeſprochen werden müſſe, da der Verfaſſer des Artikels dem
Gericht bekannt ſei und er von der Aufnahme des Artikels keine
Kenntnis haben konnte. Der Artikel richte ſich nur gegen
Byzantinismus und Servilismus und gegen ſelbſt von patrioti
ſchen Geſchichtsſchreibern gemißbilligte Geſchichtslegenden zur
Verherrlichung von Mitgliedern des Hohenzollernhauſes, in der
gerade zur Zeit der Denkmalsweihe Unglaubliches geleiſtet
worden ſei. Der Artikel ſei rein hiſtoriſchen und wahrheits-
gemäßen Jnhalts, keine lebende Perſon ſei darin irgendwie ge-
nannt oder beleidigt. Er beantragte daher die Freiſprechung
beider Angeklagten.

Das Gericht ſprach nach kurzer Beratung den Genoſſen Mar-
chionini frei und verurteilte Marckwald zu einem Jahre und
drei Monaten Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung.

Genoſſe Marckwald, der ſofort verhaftet wurde, iſt in
zwiſchen auf Antrag des Genoſſen Haaſe gegen eine Kaution
von 10000 Mark vorläufig auf freien Fuß geſetzt worden.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. Januar 1908.
Hardens Verurteilung und die Preſſe.

Die Verurteilung Hardens zu vier Monaten Gefängnis
wegen angeblicher Beleidigung des Grafen Moltke ſteht in
ſcharfem Gegenſatz zu dem freiſprechenden Urteil des Schöffen-
gerichts, das wir immer für richtig gehalten haben, und auch
heute für richtig halten, obwohl die Zeugenausſagen, die für
die homoſexuelle Veranlagung des Grafen ſprachen, im zweiten
Prozeß oder wenigſtens in ſeinem öffentlichen Teil erſchüttert
worden ſind. Harden hatte in ſeinen Artikeln, und dieſe
allein bildeten die Grundlage der Anklage, die homoſexuelle
Veranlagung Moltkes nicht behauptet. Er hatte ihn „den
Süßen“ genannt, und dieſen Spitznamen hat Moltke wirklich
eführt. Er hat ihn im übrigen in einer Art charakteriſiert,
ie ziemlich genau mit dem Urteil des Kriegsminiſters von

Einem übereinſtimmt, der den Grafen Moltke im Reichstag
als einen „vielleicht zu liebenswürdigen Mann“ bezeichnete.
Erſt zum Zwecke ſeiner Verteidigung im erſten Prozeß ſtellte
Harden weitere Behauptungen auf, die er aufſtellen zu können
glaubte, geſtützt auf die Akten des Moltkeſchen Eheſcheidungs-
prozeſſes, auf die beſchworenen Ausſagen der Frau v. Elbe,
auf die Gutachten von Fachleuten, auf das Zeugnis Bis-
marcks, auf die Berichte ſeines edlen Freundes Liman. Har-

ma e em

den hat vom Grafen Möoltke geglaubt was ein ordnungs- Herausgabe des Geldes Während ſich die Familie dork an
mäßig beſetzter Gerichtshof auf Grund ſeiner öffentlichen Be
weiserhebungen für wahr und erwieſen hielt. Dieſem Glau-
ben hat er in ſeiner Verteidigung Ausdruck gegeben, nicht
aber in den Artikeln, die er veröffentlicht hat.

Trotzdem ſitzt er heute im Paragrapheneiſen gefangen, und
um ſeine Falle vollführt die ganze bürgerliche Preſſe, mit
wenigen Ausnahmen, einen Sieges- und Freudentanz. Man
tut, als ſei das Vaterland gerettet, weil es unter Ueberwin-
dung der größten Schwierigkeiten und Umfälle endlich gelun-
gen iſt, glaubhaft zu machen, daß der höfiſche General von
Moltke geſchlechtlich normal veranlagt iſt.

Die bürgerliche Preſſe hat ganz die Entrüſtung vergeſſen,
unter deren zentnerſchweren Papierballen ſie noch vor ein
paar Wochen die Kamarilla zerdrückte, ſie hat auch ganz ver
geſſen, daß ſelbſt der Kriegsminiſter im Reichstag von der
Verſeuchung der Regimenter ſprach, und von den Buben, die
Buben bleiben, auch wenn ſie Prinzen ſein mögen. Sie fragt
nicht danach, wo die Strafe dieſer Buben bleibt und wo der
eiſerne Beſen, mit dem ausgekehrt werden ſoll, ſie denkt nicht
daran, daß von dieſen Buben noch kein einziger verurteilt
iſt, ſondern ſie äußert bloß ihre tiefſte Befriedigung darüber,
daß über Preſſeleute, die ſich mit den Hofſkandalen zu be-
ſchäftigen wagten, nun im ganzen ſchon zweiundzwanzig Mo
nate Gefängnis verhängt worden ſind. Denn es gehört zur
preußiſchen Tradition, die Ehre des Vaterlandes zu wahren,
indem man ihre vorlauten Anzweifler der Erziehung durch
den Gefängnisdirektor anvertraut.

Harden iſt freilich leider bloß ein publiziſtiſcher Lakai, der
heute von denen geprügelt wird, die ihn geſtern gebrauchten,
und ſo war der ganze Hardenprozeß eine häusliche Szene,
die ſich im Lager unſerer Gegner abſpielte. Keine ihrer han-
delnden Perſonen verdient Sympathie. Aber noch viel un-
ſympathiſcher als der geprügelte Lakai iſt der Herr, der ihn
prügeln läßt, nachdem er ſich von ihm helfen ließ. Und am
widerlichſten von allen iſt das ſchadenfrohe Lakaiengeſindel
der bürgerlichen Preßkollegen, das jeden Knutenhieb mit ſei-
nen Siegerhymnen begleitet.

Opfer der Kolonialpolitik.
Wie ſchlecht es um die Siedelungspolitik in Deutſch-

Oſtafrika ſteht, beweiſt das Schickſal einer Anzahl deutſch-
ruſſiſcher Bauern, die durch koloniale Reklame-Broſchüren und
die direkte Geſchäftsvermittelung des Paſtors Roſenberg in
Oſtrowo am Meruberg in Bezirk Moſchi während des Jah-
res 1906 angeſiedelt worden waren.

Einigen der nach Oſtafrika gelockten Deutſchruſſen iſt es ſo
ſchlecht ergangen, daß ſie wieder nach Deutſchland zurücktrans-
portiert werden mußten. Die anderen wären am liebſten
ebenfalls wiederum nach Europa zurückgekehrt, wenn ſie dabei
nicht auch den Reſt des Eigentums verloren hätten, das ihnen
noch geblieben war. Beſonders ſchlimm erging es einem die
ſer Anſiedler, der mit drei anderen Familien im Oktober 1906
in Oſtafrika eingetroffen war. Als die Anſiedler am Ziel
ihrer Reiſe angekommen waren, wurde ihnen Land zur Ver-
fügung geſtellt, das abſolut ertrags unfähig war.
Jnfolge des Waſſermangels gingen alle Ernten und
Pflanzungen zugrunde, die man mit großen Mühe und unter
relativ bedeutenden Koſten angelegt hatte. Einer der Anſied
ler, der ſich jede Exiſtenz abgeſchnitten ſah, verſuchte auf An
raten eines Bezirksamtsmanns an der Bahn mit ſeinen Söh-
nen Arbeit zu erhalten, was ihm jedoch nicht gelang. Nach
weiteren Verſuchen, ſich durch der Hände Arbeit Unterhalt
zu verſchaffen, kam er nach Tanga, um dort Arbeitsgelegen-
heit zu ſuchen. Wie ihm dort aber ganz richtig von dem Be
zirksamtmann erklärt wurde, war es ein ganz ausſichtsloſes
Unternehmen, mit den ſchwarzen Arbeitern, die 13 Pf. Tage
lohn erhalten, konkurrieren zu wollen. Dem Manne blieb
nichts anderes übrig, als ſeinen Rücktransport nach Deutſch-
land zu verlangen. Seinem Drängen wurde denn auch
ſchließlich ſtattgegeben, jedoch erſt, nachdem man ihm die letzte
Barſchaft, zirka 600 Mk., abverlangt hatte, über die man
ihm eine Quittung ausſtellte mit dem Vermerk, ſich wegen
dieſes Geldes wieder mit dem Paſtor Roſenberg in Oſtrowo
auseinanderzuſetzen. Paſtor Roſenberg verweigerte jedoch die

der Grenze in erſchopftem Zuſtande und allen Entbehrungen
preisgegeben in einem öffentlichen Aſyl befindet, machte das

Familienoberhaupt den Verſuch, ſich bei dem Kolonialamt
reſp Herrn Dernburg über die von ihm einzuſchlagenden
Schritte Rat zu holen. Denn dem Manne fehlt ſelbſt das
Reiſegeld, um nach ſeiner ehemaligen Heimat zurückzukehren.
Er iſt abſolut rat- und hilflos und weiß nicht, an wem er
ſich zu wenden hat.

Das Eigentümliche nun iſt, daß der ſo ſchwer enttäuſchte
und geſchädigte Oſtafrikaſiedler im Kolonialamt nicht vorge-
laſſen wurde. Jm Gegenteil, nachdem man ihn einmal auf
den anderen Tag vertroöſtet hatte, iſt er am anderen Tage von
einem. Bedienten des Hauſes Wilhelmſtraße 45-46 einfach vor
die Tür geſetzt worden. Der Aermſte iſt, genau ſo klug wie
zuvor, ganz verzweifelt wieder nach Oſtrowo abgefahren.

Wir ſollten meinen, daß Herr Dernburg und ſeine Leute
alle Urſache hätten, ſich des durch ſkrupelloſe Kolonialrekkame
um ſein Geld Gebrachten ſo raſch als möglich anzunehmen
und ihm mindeſtens den Betrag zu erſetzen, den man ihm
vor ſeiner Abfahrt nach Deutſchland in Tanga abgenommen
hat. Gleichzeitig ſollte ſich das Kolonialamt näher um das
Schickſal der am Meruberg zurückgebliebenen deutſchruſſiſchen
Familien kümmern!

Reichsgeſetz und Junkerparlament. Gelegentlich der Be
ſprechung der konſervativen Jnterpellation betreffend Maß-
nahmen gegen den Kontraktbruch in Arbeitsverhältniſſen be
wies ein Zwiſchenruf des Herrn v. Pappenheim wieder einmal
recht deutlich, wie die konſervativen Herren ihre Macht im preu
ßiſchen Landtag auch auf Gebieten auszunützen ſuchen, die der
reichsgeſetzlichen Regelung unterſtehen. Der ſtenographiſche
Bericht (Sp. 293) lautet: „v. Arnim, Miniſter für Landwirt
ſchaft Was nun zunächſt die induſtriellen Arbeiter an
langt, ſo unterſtehen ſie ja, wie ſie wiſſen, der Reichsgewerbe-
ordnung; die ganze Angelegenheit iſt deshalb Reichsſache. (Abg.
v. Pappenheim: Auch Polizeiſachel) Polizeilich nicht,
aber geſetzgeberiſch, ſoweit es ſich um Beſtrafung wegen Kon-
traktbruchs handelt, die in dem zweiten Teil der Jnterpellation
von Pappenheim angeregt iſt, iſt es Reichsſache.“

Es kann nicht oft genug betont werden, wie ſehr die Bedeu
tung der Leiſtung des Reichstages herabgemindert bleibt, ſo

lange die Verwaltung, insbeſondere die Polizei, nur der Kon
trolle eines Dreiklaſſenparlaments unterſtehen.

Ueber die letzten Ruſſenverhaftungen in Charlottenburg, die
wir nach polizeioffiziöſen Meldungen Berliner Blätter am
Sonnabend mitgeteilt haben, ſchreibt der Vor wärts:

1. Der Jnhaber der Wohnung Peſtalozziſtr. 56 in Charlot
tenburg iſt ein deutſcher Sozialdemokrat, kein ruſſiſcher An
archiſt.

2. Verhaftet ſind nicht 17 Ruſſen, ſondern 14 Ruſſen und
3 Deutſche.

3. Das Zentralkomitee der ruſſiſchen Arbeiterpartei exiſtiert
nicht in Berlin und kann daher hier weder geheime noch öffent-
liche Sitzungen abhalten.

Das Ziel dieſer Schwindelnachrichten iſt klar: Nachdem das
Gericht im Prozeſſe Trofimoff feſtgeſtellt hat, daß die ruſſiſche
Sozialdemokratie mit Anarchiſten nichts zu tun hat, die Ver
ſuche der Polizei, „ihre“ Strengſtoff- und Waffenfunde unſerer
und der ruſſiſchen Bruderpartei an den Hals zu hängen, glatt
zu Boden gefallen ſind, ſoll der biedere deutſche Philiſter wie
der graulich, die deutſch- ruſſiſche Polizei diesſeits und jenſeits
der Weichſel gegen unſere ruſſiſchen Genoſſen und gegen un
ſere Partei wieder ſcharf gemacht werden. Wir warten es in
Ruhe ab. Jnzwiſchen mag ſich die Berliner Polizei mit den
Vorbereitungen zum Neujahrsball der ruſſiſchen Studenten be-
ſchäftigen. Nach unſeren Jnformationen betrif nämlich die
„geheime Zuſammenkunft in der Wohnung eines bekannten ruſ
ſiſchen Anarchiſten“ dieſe höchſt politiſche Angelegenheit. Die
dabei zu verwendenden Bomben beſtehen, wie wir der ſiebenten
Abteilung ganz diskret mitteilen wollen, aus Pfefferkuchen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

zJrunud Süß.
Novelle von Wilhelm Hauff.

„Mein Gott! daß iſt meines Vaters Stimme,“ rief der junge
Lanbek, „ſchleiche dich mit Sara in den Saal, Mädchen; neh-
met den Schlüſſel dieſer Türe zu Euch, vielleicht können wir
ſpäter uns wieder ſehen.“ Er drückte der überraſchten Leg
ſchnell einen Kuß auf die Stirne, nahe eine Maske vor, und
noch ehe ſie ſich über dieſen ſchnellen Wechſel beſinnnen konnte,
war der Aktuarius ſchon aus der Türe geſtürzt. Jm Korridor,
den er jetzt betrat, ſtand ſchon eine dichte Menſchenmaſſe um
die geöffnete Türe des Nebenzimmers verſammelt. Deutlicher
vernahm er die gewichtige, tiefe Stimme ſeines Vaters; er ſtieß
und drängte ſich wie ein Wütender durch und kam endlich in
das Gemach. Fünf alte Herren, die ihm als ehrenwerte Män-
ner und Freunde ſeines Vaters wohl bekannt waren, ſtanden
um den alten Landſchaftskonſulenten Lanbek; die einen zankten,
die anderen ſuchten zu beruhigen. Es war damals eine gefähr-
liche Sache, mit der Polizei in Streit zu geraten; ſie ſtand
unter dem beſonderen Schutz des jüdiſchen Miniſters, und man
erzählte ſich mehrere Beiſpiele, daß biedere, ruhige Bürger, und
Beamte, vielleicht nur weil ſie einem Diener dieſer geheimen
Polizei widerſprochen oder Gewalttätigkeit verhindert hatten,
mehrere Wochen lang ins Gefängnis geworfen und nachher mit
der kahlen Endſchuldigung, es ſei aus Verſehen geſchehen, ent-
laſſen worden waren. Doch der alte Lanbek“*) ſchien keine
Furcht vor dieſen Menſchen zu kennen; er beſtand darauf, daß
die Häſcher das Zimmer ſogleich verlaſſen müßten, und es wäre
vielleicht zu noch ſchilmmeren Händeln als einem Wortwechſel

Zu dem Bilde des alten Lanbek hat unſerem Dichter ſein
ehrenfeſter Großvater, Johann Wolfgang Hauff (1721--1801)
Modell geſtanden. der allerdings nicht gegen Karl Alexander
(1733--1737), ſondern gegen Karl Eugen (1737--1793), Schil-
lers Herzog, die Rechte der Landſchaft wahren half. Jhm mit
den oben geſchilderten Ereigniſſen in Zuſammenhang zu brin-
gen, dazu wurde der Dichter veranlaßt ſchon durch den äußeren
Umſtand, daß das Wohnhaus des Landſchaftskonſulenten in der
Kanzleiſtraße (Nr. 24) mit ſeinem Garten an den des ehe-
maligen Palais des Jud Süß ſtieß, wie es in der Erzählung
von den Gärten Lanbeks und des Miniſters angenommen wird.
Wie hier eine Kindheitserinnerung des Dichters hereinſpielt,
ſo iſt die anze Erzählung von Familientraditionen durchwoben,
deren düſter-romantiſche Klänge der empfängliche Knabe be-
gierig erlauſchte, und die vielleicht noch deutlicher hervorträten,
wenn wir den von der Zenſur nicht verkürzten Urtert der Er-
zählung vor uns hätten. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß des
Urgroßvaters Schickſale ſich mit denen des alten Lanbek zum
Teil decken, und Erlebniſſe des Großvaters, Johann Wolfgang
dem vom jungen Lanbek Erzählten zum Teil zugrunde liegen,
wiewohl, wie geſagt der Charakter des Vaters Lanbek dem des
ters nachgezeichnet iſt, der im Jahre 1737 erſt 16 Jahre
alt war.

gekommen, wenn nicht in dieſem Augenblick ein ganz anderer
Gegenſtand die Aufmerkſamkeit des Anführers der Häſcher auf
ſich gezogen hätte. Der junge Lanbek hatte ſich beinahe bis
an die Seite ſeines Vaters vorgedrängt, bereit, wenn es zu
Tätlichkeiten kommen ſollte, den alten Herrn kräftig zu unter
ſtützen. Er hatte eben ſeine Maske feſter gebunden, damit ſie
ihm im Handgemenge nicht verloren gehen möchte, als ihn der
Polizeidiener erblickte und mit lauter Stimme, indem er auf
ihn deutete, rief: „Jm Namen des Herzogs, dieſen greift, den
Türken dort, der iſt der Rechte.“

Die Ueberraſchung und ſechs Arme, die ſich plötzlich um ihn
ſchlangen, machten ihn wehrlos. So nahe ſeinem Vater, der ihn
hätte retten können, wagte er doch nicht, ſich auch nur durch
einen Laut zu erkennen zu geben, weil er den Zorn ſeines
Vaters noch mehr fürchtete als die Gewalt des Juden.

Die alten e waren ſtumm vor Staunen über dieſen
Vorfall, der Anführer der Häſcher wurde, als er ſeinen Zweck
erreicht hatte, artiger und entſchuldigte ſich, worauf jene kalt
und abgemeſſen dankten. Willenlos ließ ſich der junge Mann
dahinführen. Die Menge, die ſich vor der Türe verſammelt
hatte, teilte ſich, aber manche ſchauten ihm neugierig in die
Augen, um zu erraten, wer es ſein möchte, den man hier mit
ten aus der öffentlichen Luſt herausriß. Guſtav hörte, als er
weiter hin geführt wurde, einen ſchwachen Schrei; er ſah ſich
um und beim ſchwachen Schein der Lampen glaubte er, den
Turban der ſchönen Orientalin geſehen zu haben. Schmerz-
lich bewegt ging er weiter, und erſt, als die kalte Winternacht
ſchneidend auf ihn zuwehte, erwachte er aus ſeiner Betäubung
und überſah nicht ohne Beſorgnis die Folgen, die ſeine Ge
fangennahme haben könnte.

Die Polizeidiener hatten den Sarazenen, wahrſcheinlich aus
Rückſicht auf ſeine feine und reiche Kleidung, in das Offiziers-
zimmer der Hauptwache gebracht. Der wachthabende Offizier
wies ihm mit einer mürriſchen Verbeugung eine Bank, die in
der fernſten Ecke des Zimmers ſtand, zu ſeiner Schlafſtätte an,
und ermüdet von dem langen Umherirren auf dem Ball, fand
der junge Mann dieſes Lager nicht zu hart, um nicht bald ein-
zuſchlafen.

Trommeln weckten ihn am nächſten Morgen; ſchlaftrunken
ſah er ſich in dem öden Gemach um, blickte bald auf ſein hartes
Lager, bald auf ſeine Kleidung, und nach einer geraumen Weile
erſt konnte er ſich beſinnen, wo er ſei, und wie er hierhergekom-
men. Er trat ans Fenſter, noch war alles ſtill auf dem Platze
vor der Hauptwache, und nur die Kompagnie, die gerade vor ſei
nem Fenſter zur Ablöſung aufzog, unterbrach die Stille des
trüben Februarmorgens. Indem die Trommeln auf der Straße
ſchwiegen, hörte er von der Stiftskirche acht Uhr ſchlagen, und
der Ton dieſer Glocke rief ihm alles Unangenehme und Beſorg-
liche ſeiner Lage zurück. „Bald wird er nach dir fragen,“ dachte
er, „und wie unangenehm wird es ihn überraſchen, wenn er
hört, ich ſei in dieſer Nacht nicht zu Hauſe gekommen!“

Im Hauſe des alten Landſchaftskonſulenten Lanbek ging alles
eiten ſo geordneten Gang, daß dieſes Ereignis allerdings ſehr
ſtörend erſcheinen mußte. Zu dieſer Stunde pflegte der alte

Herr ſeit vielen Jahren ſein Frühſtück zu nehmen; mit dem
erſten Glockenſchlag erſchien dann, zugleich mit dem Diener,
der den Kaffee auftrug, ſein Sohn; man beſprach ſich über
Tagesneuigkeiten, über den Gang der Geſchäfte, und zu jener
Zeit ließ es der allgewaltige Miniſter nicht an Stoff zu ſolchen
Geſprächen fehlen. Das Geſpräch war regelmäßig mit dem
Frühſtück zu Ende; der Aktuarius küßte dem Alten die Hand
und ging dann, einen Tag wie den anderen, ein Viertel vor
neun Uhr nach ſeiner Kanzlei. Dieſe langjährige Sitte des
Hauſes rief ſich Guſtav in dieſen Augenblicken zurück. „Jetzt
wird Johann die Taſſen bringen,“ ſagte er zu ſich, „jetzt wird
er erwartungsvoll nach der Türe ſehen, weil ich noch nicht ein
getreten bin, jetzt wird er mich rufen laſſen; daß ich doch dem
guten alten Herrn ſolchen Aerger bereiten mußtel!“ Er warf
unwillig ſeinen Turban weg, ſtützte die Stirne in die Hand,
und. beſchloß, den Offizier, ſobald er wieder erſcheinen würde,
um die Urſache ſeiner Verhaftung zu fragen.

Die Trommeln ertönten wieder, die Abgelöſten zogen weiter,
er hörte die Gewehre zuſammenſtellen und bald darauf trat ein
Offizier in das halbdunkle Gemach. Er warf einen flüchtigen
Blick nach ſeinem Gefangenen in der Ecke, legte Hut und Degen
auf den Tiſch und ſetzte ſich nieder. Lanbek, der jenen nicht
zuerſt anreden mochte, bewegte ſich, um anzudeuten, daß er
nicht mehr ſchlafe. „Bonjour, mein Herr,“ ſagte der Offizier,
J er ihn ſah, „wollen Sie vielleicht mein Dejeuner mit mir
eilen?“

Die Stimme ſchien Guſtav bekannt; er ſtand auf, trat höflich
grüßend näher, und mit einem Ausruf des Staunens ſtanden
ſich die beiden jungen Männer gegenüber. „Parole d'honneur,
Herr Bruder!“ rief der Kapitän von Reelzingen, „dich hätte
ich hier nicht geſucht! Wie kommſt du in Arreſt? Weiß Gott,
Blankenberg hatte nicht unrecht, als er prätendierte, du werdeſt
irgend etwas contra rationem riskieren.“

„Jch m ite dich fragen, Kapitän,“ entgegnete der junge
Mann, warum ich hier ſitze? Mir hat kein Menſch den Grund
angegeben, warum man mich gefangen nehme; du haſt die
Wache, Reelzingen, bitte dich, du mußt doch wiſſen

„Dieu me garde! Jch?“ rief der Kapitän lächelnd: „Meinſt
du, er habe mich mit ſeiner beſonderen Aeſtimation beehrt und
in ſeine Konfidenze gezogen? Nein, Herr Bruder! Als ich ab
löſte, ſagte mir der Leutnant von geſtern: Oben ſitzt einer, den
ſie vom Karneval auf ausdrücklichen Befehl hergebracht haben.
Er pflegt es gewöhnlich ſo zu machen.“

„Wer pflegt es ſo zu machen?“ fragte Lanbek erblaſſend.
„Wer?“ erwiderte jener leiſe flüſternd; „dein Schwager in

spe, der Jude.“
„Wie?“ fuhr jener errötend fort, „du glaubſt, er ſelbſt? Jch

hoffte bisher, es ſei vielleicht eine Verwechſlung vorgefallen! Du
haſt wohl von dem Auftritte gehört, der, bald nachdem ich euch
verlaſſen hatte, mit dem Juden vorfiel, man rief etwas von
Katholiſchwerden, und da fuhr der Finanzdirektor auf

„Was ſaeſt du?“ unterbrach ihn der Kapitän mit ernſter
Miene, indem er näher zu dem Freund trat und ſeine Hand
faßte. „Das war es alſo? Uns hat man es anders erzählt,
wie ging es zu? Was hat man gerufen?“

(Fortſetzung folgt.)
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bietet jedem Käufer ungeheure Weterle

Jetzt nach beendeter Lager Auf-
nahme haben wir in allen Abtei-
lungen verſchiedene Artikel

zwecks vollſtändig. Räumung

herausgelegt und verkaufen dieſe
zu Preiſen, wie ſie von anderen
Seiten wohl kaum erreicht werden.

Nur für den Detail -Verkauf!
Dienstag.

Einige Beispiele:

Wenn Sie daher Bedarf haben,
ſo zögern ſie nicht, ſondern über-
zeugen Sie ſich von den Jhnen
gemachten Angaben.

Die Preiſe müſſen
zum Kauf anregen.

Nur für den Detail -Verkauf!

Dienstag den 7. Januar bis Dienstag den 14. Januar.
*erren Ueberzieher.

Ein Reſtpoſten von ca. 300 Stück
für ältere Herren u. junge Leute.

Jnv. Preis 24. 18.- 13.50 10.75.

Rerren-Joppen.
Ein Reſtpoſten von ca. 500 Stück,

warm gefüttert, gut gearbeitet.

Jnventur-Preis 9.507.255.954.70.

Ddamen-üte.
Sämtliche Damen und Kinder-Hüte,
garnierte und ungarnierte, werden zur
Hälfte des bisherigen Verkaufspreiſes
u. z. T. ſogar darunter ausverkauft.

Kleidersioffe.
Mehrere 1000 Meter Stoffe, wieSatin, Tuch, Cheviot, Crepe, Haus
zuch, Koſtümſſtoff, Zibeline
Jnventur-Preis 1.65 1.30 95 68 Pf.

ferren- Schuhweren

Ein großer Poſten Herren-Boxcalf-
Schnallen- und Schnür- Stiefel

Jnventur Preis 11.50 10.50 8.75

Knaben-Knzüge.

alle Größen und Faſſons.
Jnvent.Preis 7.50 5.85 4.50 2,95.

Schirme.
Ein Reſtpoſten von ca. 250 Stück
Regen u. Sonnenſchirme, Entoutcas.

Jnventur Preis 4.95 3.95 2.95 1, 95.

Damen Jacketts u. Paletots.

Ein Reſtpoſten von ca. 245 Stück
Eskimo, Aſtrachan, engl. Stoffe

Jnventur- Preis 11.25 9.50 7.954. 75.

Zliusenstoffe.
Mehrere 100 Meter Bluſenſtoffe,
Schotten, Streifen, Noppen
JnventurPreis 1.48 1.15 88 62 Pf.

Damen Schuhwaren.
Ein großer Poſten Damen Filz

Schnallen Stiefel
Jnventur Preis 1.90

Xormal-Wäsche.
Ein Reſtpoſten von ca. 760 Stück,

Normal Hemden und Hoſen
für Herren und Damen.

Jnvent. Preis 2.35 1.85 1.25 98 Pf.

Weisse Wäsche.
Ein Reſtvoſten von ca 1000 Stück
DamenHemden, -Hofen, Nachtjacken

im Fenſter etwas angeſtaubt.
Jnventur Preis 1.95 1.45 1.10 85 Pf.

Ein Reſtpoſten von ca. 470 Stück
Seide, Sammet, Wollftoff, Lama,

Barchent, Waſchſtoff
Jnventur- Preis 4.95 2.75 1.45 69Pf.

Schürzen.
Ein Reſtpoſten von ca. 3450 Stück,

Reform, Tändel-, Wirtſchafts
KinderSchürzen.

Inventur Preis 85 48 25 10 Pf.

Unterröcke.
Ein Reſtpoſten von ca. 140 Stück
Tuch, Moiré, Satin, Lüſter, Seide.
JnventurPreis 5.25 3.75 2.90 1.75.

Kostüm-Röcke.
Ein Reſtpoſten von ca. 160 Stück

Sat.-Tuch, Cheviot,
melierte und engl. Stoffe,

Jnventur- Preis 7.95 5.25 3.20 1. 95.

Cischdecken.
Ein großer Poſten zurückgeſetzte

Tiſchdecken in Plüſch, Tuch, Phantaſie

JnventurPreis 7.45 4.80 2.95 1.45

Kinder Schuhwaren.
Ein großer Poſten Kinder Stepp

ſchuhe mit Doppelſohle

Jnventur Preis 1.35 90 Pf.

Remdenbarchent.
Mehrere 1000 Mtr. Se harcwent,
gute Qualitäten, hübſche Muſter

Jnventur- Preis 48 35 28 25 Pf.

Ein großer Poſten Velour, Velon
tine, Barchent, waſchecht

Jnvent. Preis Mtr. 65 58 45 38 Pf.

Korsetts.
Ein Reſtpoſten von ca. 220 Stück,

alle Größen und Faſſons.
Jnventur Preis 1.95 1.30 95 58 Pf.

Kopf Shawls.
Ein Reſtpoſten von ca. 320 Stück
hell und dunkel, Seide und Wolle.
JnventurPreis 2.25 1.10 72 48 Pf.

Ainder-Kleidchen
Ein Reſtpoſten von ca. 390 Stück

Sammet, Wollſtoff, Lama, Barchent
Inventur- Preis 4.50 2.80 1.95 98Pf.

Zeit -Kattun.
Ein großer Poſten waſchechter Sat.
Auguſta, Köper c.
Jnventur- Preis 52 45 35 25 f.

Zeittücher.
Ein großer Poſten Betttücher Bar

chent, weiß u. bunt, extra groß
Jnvent. Preis 1.95 1.65. 1.25 98 Pf.

Kravwatten.
Diplomaten Regattes, An
knöpfer.

Jnventur Preis 72 45 28 9 Pf.

Cischdecken u. Cischtücher.

Ein Reſtpoſten von ca. 400 Stück
weiß und bunt.

Jnventur- Preis 1.55 1.30 95 75 Pf.

Peizwaren.
Der Reſtpoſten von ca. 125 Stüd

Boas, Muffen, Kinder Garnituren
wird zu ganz bedeutend herabge-

ſetzten Preiſen ausverkauft.

Inleits.
Ein großer Poſten Jnletts, rot,rot roſe geſtreift, grau geſtreift.

75 65 52 45 Pf.

Gardinen.
Ein großer Poſten Gardinen,

weiß und creme
Jnvent. Preis Mtr. 65 48 36 24 Pf.

Im q Wirtschaftswaren-, Galanterie- und on a haben wir grosse Posten herausgelegt,
die wirkliche Gelegenheitskäufe sind.

Kaufhaus
I. Ranges

Erfrischungsraum l. Etage.

Lejpzigerstrusre 67

(eche Brauhuusctrasse).

Ausgahbestelte Sämtlicher Konum- Marken, auch ferner kontun oder Harken der Rabatt Spar-Verelnlgung.

Kleider garchent.
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Donnerstag d. 9. Jannar abends 8 Uhr

öffentl. Protest-Tersamnlungen

in Zeitz in der „Zürgererholung,
in Weissenfeis in „Stadt Naumburg
in Naumburg im Schwarzen Adler
in Teuchern im Grünen Zaum“.

Tagesordnung: Das Dreiklaſſenwahlſyſtem zum
preußiſchen Landtag und das arbeitende Volk.

Referenten ſind die Genoſſen Wenckel, Bioch,
Sohmidt und Wildung aus Leipzig.
Freie Diskuſſion. Zutritt für Jedermann.

Auch die Frauen ſollen zahlreich kommen.
Entree pro Person 10 Pfg. Entree pro Person 10 Pfg.

De luneniut les Anien lein

nS 7 nw vor
en n W der ws
W v. 39 J zw. d.

ans d t
2 e J

Fchiung itterſeid.
Gewerkschafts-Kartell.

Die nächſte Sitzung findet nicht Donnerstag den 9.
ſendern R Dienstag den 7. Januar W abends S Uhr
im Reſtaurant Hohenzotlern ſtatt.

Zahlreiches Erſcheinen unbedingt erforderlich Der Vorstand.

Fertige Winter Paletots
früher 38 MK., jetzt 23 M.
früher 45 Mk. jetzt 30 M.

Max Teuscher,
Schmeerstrasse nur 20.

Bockwing. Keckiin
Ernst Schammelt.

Der geehrten Arbeiterſchaft
empfehle mein Barbiergeſchäft

ar im großen Saale des aE. n ſäüiihi S S
es d Neigenfeohren.

ausserordeniſ. General -Versammlung.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.
Dienstag den 7. Januar

110. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

e e. 5e e 7der e1 9

Von rlscher Sendung
empfehlen wir

ff. Kabeljau im Anſchnitt
ff. Seelachs i ne Z

a m nichntp. Pfd. 25 Pf.im J t ttff. Echelſtſch s R Jrgs e pt.

Umtauſchkarten ungültig. Ia. Sroen. es. uſſs.
inmaliges Gaſtſpiel der Vid. 40 Pf.in S u a ol. esſängerin Ottilie Metger- 4 d. 30 Pf.Froitzheim. Weitdet. phant. Etabliſſewent Ia. ihol. egtiſſ o

Direktion: B. SehenkK. Portions p. Vrd. 25 Pf.mignon. Heute 8 Uhr brill. Vorſtellung. Bratſchellſiſch p. Pfd. 20

Mittwoch nachmittag Knurrhahn v. Pfd. 20 Pf.Oper in 3 Akten nur dieſe eine Koteletten, braflertggvon Ambroiſe Thomas. d. 30 Pf.Anfang 78 Uhr. Ende 1014 Uhr. wie Schller-, Anpernſſhnociecten
Kind vorstellun v. Bd. 50 Pf.Mittwoch den 8. Jan. 1908: Ader- o l Rotzungen, u oroße

Nachmittags 35 Uhr: Schüler, Kinder er t Pid. 60 Pf.15. Perne2 Kinder nalve Preise. chollen, ff. mit teien f.
Vorſtell. zu ermäß. Preiſen. ſern Wavvorsebauepioſe J öGratſchollen o t

Zum 14. Male: Zander, laMit neuer Ausſtattung
800 eben Wass er

e innerh. weniger Minuten
p. Pfd. 75 Pf.Tafel-Zander, ins

den Bühnenraum des 90 PfEden Theaters unter Waſſer. p tSurewittchen Der Zaubergarten d. Semlramis Steinbutt, Ia. z
und die ſieben Zwerge. Feerie i. vprachtv. Ausſtattung. Steinbutt, i t

Leught. Geyser u. Cascaden.
Allegorien v. 20 Damen.
Pualast der Uinsionen.

Fres ſo r fid Gefängn
Jagd i Thegten] Geiſter konzert
iwann. Der autfomatiſche

22772 Dankee.
Voyage

impossible

bis 3pfdge. p. Pfd. 90 Pf.
ff. Heilbutt im Anſchnitt

per Pfd. 100 Pf.
Lebende m m

udur hab
der

Deutschen Dampfflschereſ-

Gexellschait „Horüsee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

Weihnachts-Ausſtattungskomöd.
mit Geiang und Tanz in 5 Akten

nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner

Abends 72 Uhr:
111 Ab Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität» Novität:
Zum letzten Male

Der Wasunger Krieg.
Hiſtoriſche Komödie in 5 Akten

von Anton Ohorn.
Die verehrl. Abonnenten des

2. u 3. Viertels zur gefl. Kennt
daß ſich am und

ienstag ein Umtauſch als not-wendig erwerſt. Am Monta Teuchern,
ndet die 111. Vorfſtell. (3. Viertel) Habe 4 Stück gutgehende

tatt, am Dienstag, die 110. Frettchen zu verkaufen.(2. Viertel.) Abin Benndorf, Schortauerſtr. 5

Die Androdon,
Künſtl. bel. n. ſprech. Menſch.

L Art vt. le Bean
Eden Motor- Bioskop.

Eigener Seehafen.

Räumfuhren werden ange
nommen. E. Walter. Spitze 29 I.

e n h r ea u n t

rean

j In diesem Jahre nicht
wiederkehrende Gelegenheit!

pe ter e IIVentur geräumt werden musz,
wachte ich Preise, die wirklioh räumen-

Versuch Uberzeugt! Versuch Uberzeugt!
Leipzigerstrasse 17

eine Treppe Kein Laden.Detall- Verkauf von Fabrik R esten und Faortien in
Kleiderstoffen, Baumwoll- und Leinenwaren.

C. Wilhelm Schrador.
NB. Ausschneiden! Diese Annoneo bitte bei Einkäufen von U. 6 an mit 80 Pfg.

und von Mk. 2 an mit 10 Pfg. in Zahlung zu geben.

4
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Bockwitz. Rock witz.Radfahrer Verein „Wanderer“, Bockwitz.

Sonntag den 12. Januar, abends 6 Uhr in „Herrmanns Hotel“
u egr. Wintervergnügen

unter gütiger Mitwirkung des Kunſtradfahrers Marschner.

Radfahrerreigen Konzert BallHierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein
Der Voratand.

und halte mich et Anfertigung
von Perücken, Zöpfen, Uhrketten
ſowie photograptziſch Aufnahmen
beſtens empfohlen. Ferner führe
ein großes Lager in Zigarren,

rien, Toiletteartikeln und Ver
bandsſtoffen.

Um güt. Zuſpruch bittet D. O.

Gicht, Rheuma,
Nervenſchmerzen dexenſguß,
Anſchwellung lindern ſelbſt in
veralteten Fällen in kurzer Zeit
Einreibungen mit dem

echten Troler
Latschenkieteröi. Pipumiol.

frische Thüringer Gutsbutter,
Stück 53 J und 56

Georg Holtzhausen,
iLeipaigerstr. itglied des Rabatt-Spar-Vereins. Allein -Depot: Hirsch-Apotheke,

Morg. u. jed. Dienstag

A, Schlachtefeſt.ula ar Gr. Goſenſtraßze 39

zu haben in der Genossensenafts Buchdrackerei. wachte Fletegtar Knzüge, Rosen S. Knie hteteet äa.

Schuhmacher geſucht.a damenkostümes en. Reinhold Streiberſtraße 24.
welche sich in allen Farben und kegä an I in Lehrling Saenenene

L. Mikcan, Geſchöft geſucht. Zu erfragen
Advokatenweg I8,

im Laden.

Leipzigor-
strasse 87.

Drogen, Ungarweinen, Parfüme-

Sämtliche

Theaterstücke u. Deklamationen
O ſind auf Lager.

Theater Kataloge
auf Verlangen R gratis. W

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42 43.

-—,—,[“c“—-—-V-————

Eretaaghau et Zeitz Dankſagung.
Hierdurch zur Kenntnis, daß

urückgekehrt vom Grabe

Apollo-Theater
Direktion: Gustav Poller.

Allabendlich: Ein

Vehall Nonann
wie ſolches hier in valle
noch nicht gehoten wurde

Merlan's

BIINEEdargeſt. von 42 Hunden,
die ohne jede menſchliche

Hilfe Theater ſpielen.

Humpstl-Bumstlder m komiſche Akt auf ich meine Wohnung n Ge
ſchäft nach dem Hauſe N(Jnhaber Herr V 0) periegt

dem Vartetee. habe. Reparaturen werden er üeben E tichlafenen
ſachgemäß ausgeführt. Uhr- n n6 Colberg ten n Anerzere. fian Hane Mehncd gen. Schutenſ
Urmacher Franz Schneider.

Naumburg.
ſagen wir für die vielen Be

weiſe liebevoller Teilnahme
beim Hinſcheiden derſelben

elgtersünger-
Quarstott,3 l Il Freien Stunden 12. Jahrg. on n. Genoſſenn Verse es Des Wiſſens i mtewie und J geſchotagsabgeordnet. Adoit

und die andere er ofiehlt 12. Albrecht für die troſtreichene r oritzſtr. Worte an Grabe.äbrigen Glauznummern. Gutg. Material u. Viktunalien
Geſchäft f. 300 Mk. 1. April zu ok.
Off. erbitte u. Chiff. 100 a. d. Erp

Hermann Pretzsch
nebst Angehörigen.

Verlag jür die Inſerate nei Auguſt Gro h. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaſte- Duchdrikere E. G. d Halle a. S 4 7
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Fr. 5. Hale a. S. Dienstag den 7. Jannar 1908.

Volkoblaft.
e

19 2ahrg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Januar 1908.

Ein neuer Peters Prozeß wird morgen, Dienstag, in Köln
zur Verhandlung kommen. Mit bezug auf eine Aeußerung, die
Bebel im Reichstag über den angeblichen TuckerBrief des Dr.
Peters getan, hatte die Köln. Ztg. in der Nummer 297 vom
20. März 1906 ausgeführt: „Es hat ſich allerdings ergeben, daß
der TuckerBrief eine Fälſchung iſt, Dr. Peters hat aber einen
Brief ganz ähnlichen Jnhalts an den Biſchof WoodWood in
Magila gerichtet.“ Aus Anlaß dieſer Notiz hat Dr. Peters ge
gen den Redakteur der Köln. Ztg. Dr. Guſtav Brüggemann
und den Schreiber der Notiz den Gouverneur a. D. Rudolf
v. Bennigſen die Beleidigungsklage erhoben. Dr. Peters
wird mit ſeinem Rechtsbeiſtande Juſtizrat Dr. S el lo Berlin
perſönlich zur Verhandlung erſcheinen. Die Privatbeklagten
werden von Rechtsanwalt Dr. FalkKöln verteidigt. Als Zeu-
gen ſind unter anderen geladen: Maler Kunert und Major a. D.
v. DonathMünchen.

Ein neuer militäriſcher Unterrichtszweig. Eine Art von ho
moſexueller Aufklärung und Belehrung über die Gefahren der
männlichgeſchlechtlichen Verſuchungen bildet der Mil.-Pol.
Korreſp. zufolge ſeit kurzem einen Teil des Dienſtunter-
richts bei vielen Gardetruppenteilen und auch Provinzregimen-
tern. Jn „diskreter Form“ werden die Rekruren und die älte
ren Jahrgänge geſondert, meiſt von den Kompagnie-, Eska-
dron und Batteriechefs ſelbſt, auf die Gefahren aufmerkſam
gemacht, die ſich auf dieſem Gebiete den Mannſchaften in man-
cherlei Form nähern.

Wieder ein Offizierſkandal. Aus Metz wird gemeldet: Wie
zuverläſſig verlautet, ſteht die Verlegung des 9. Dragonerregi-
ments (Weiße Dragoner) nach Sankt Avold bevor. Die Maß-
nahme wird in Zuſammenhang mit unliebſamen Wechſelange-
legenheiten gebracht, um deretwillen auch zwei Leutnants be
reits verabſchiedet worden ſind.

Soldatenſelbſtmord. Jn Schweidnitz erſchoß ſich ein Soldat
des dortigen Grenadierregiments mit einer Platzpatrone.

Ausland.
Serbien. Opfer der Balkanwirren. Jnm letzten

Monat kamen in Mazedonien 145 politiſche Morde vor. Da-
bei wurden 74 Serben getötet. Wie aus Sofia gemeldet
wird, iſt das bulgariſche Kabinett zurückgetreten.

Amerika. Weiße Arbeiter gegen japaniſche
Arbeiter. Ernſte Unruhen ſind im Staate Utah vorge-
kommen. Eine Anzahl amerikaniſcher Arbeiter unternahm
einen Angriff auf japaniſche Arbeiter, die von einer dortigen
Eiſenbahngeſellſchaft zur Ausführung von Erdarbeiten ver-
wandt werden. Bei dem Zuſammenſtoß wurden mehrere Per
ſonen ſchwer verletzt.

Frei geſprochen wurde in Boiſecity (Jdaho)
Georg Pettibone von der Anklage der Teilnahme an der Er-
mordung des früheren Gouverneurs Steunenberg. Pettibone
gehörte zu den Führern des Bergarbeiterverbaändes und war
der Verübung mehrerer Mordtaten an Bergwerksbeſitzern be
zichtigt worden.

Zur Revolution in Rußland.
Profefforenhetze. Es ſcheint, als dürſtet Nikolaus II. nach den

Lorbeeren ſeines Urgroßvaters, für den bekanntlich die Univer-
ſitäten ein überflüſſiger Luxus waren. Jedenfalls ſieht es jetzt
auf der Odeſſaer Univerſität nicht beſſer aus, wie zu Zeiten der
berüchtigten Finſterlinge der erſten Jahrzehnte des 19. Jahr-
hunderts.

Als der Rektor und Prorektor der Odeſſaer Univerſität, Sant-
ſchewsky und Waßkowsky vor kurzem ihres Amtes enthoben und
zur Verantwortung gezogen wurden, erklärte ſich der Profeſ
ſorenrat vollkommen ſolidariſch mit den genanten Perſonen, die
ihre geſetzlichen Befugniſſe nicht um das geringſte überſchritten
hatten. Und das Ergebnis war, daß noch ſieben der angeſehend-
ſten Profeſſoren, darunter der berühmte Prof. Kloſſowsky, ver-
abſchiedet wurden. Weitere Maßregelungen ſtehen bevor.

Wie der echtruſſiſche Kiewljanin meldet, ſteht außerdem
die Reviſion der Univerſitäten Petersburg, Moskau, Kiew, Ka
ſan, Charkow, Dorpat und Tomsk bevor. Es ſoll hierbei u. a.
„der Beſtand des Profeſſorenbundes und ſeine Beziehungen zu
den Studentenorganiſationen feſtgeſtellt werden Wie von
anderer Seite berichtet wird, iſt die Maßregelung einer ganzen
Reihe von Profeſſoren in Regierungskreiſen beſchloſſene Sache.

Ein Appell an die ſozialdemokratiſche Dumafraktion. Wie
Retſch berichtet, iſt eine mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte
Petition der „Duchoboren“ einer Sekte, die in Südrußland
und im Kaukaſus verbreitet iſt in die ſozialdemokratiſche
Fraktion eingelaufen, in welcher dieſe erſucht wird, ihre Auf
merkſamkeit auf die religiöſen Verfolgungen zu lenken, denen
die Duchoboren trotz des Toleranz-Ediktes vom 27. April 1905

Darauf hinweiſend, daß viele ihrer Geſinnungsgenoſſen we
gen Militärdienſtverweigerung ins Gefängnis geſteckt wurden,
verlangen die Duchoboren, daß ſie, ebenſo wie die deutſchen
Mennoniten, das Recht erlangen, an Stelle der Wehrpflicht
irgend welche produktive Laſten zu übernehmen.

Sozialiſtiſcher Wahlſieg in Sibirien. Wie die Petersburger
Telegraphen-Agentur meldet, wurde am 27. Dezember in Jr-
kutsk der Lehrer T. Belouſſow, der ſich zu den Sozialdemolraten

zählt, für die Duma gewähſlt.
Sozialdemokraten gegen Anarchiſten. Der Ruſſ. Kur.

teilt mil: Die fortgeſetzten Verfolgungen der ruſſiſchen Sozial
demokraten ſeitens der ruſſiſchen Adminiſtrativbehörde haben
dieſelben veranlaßt, gewiſſermaßen zum Selbſtſchutz einen ener-
giſchen Kampf gegen die ruſſiſchen Anarchiſten aufzunehmen,
die in der letzten Zeit als Anarchiſten-Kommunaliſten, An-
archiſten-Jndividualiſten uſw. auftreten und unter allen mög-
lichen Vorwänden und bei jeder Gelegenheit nicht nur für die
größtmögliche Verbreitung ihrer terroriſtiſchen Lehre ſorgen,
ſondern „Expropriationen“ ausführen und das in Rußland noch
immer herrſchende Chaos aufrecht erhalten. Gegen ein ſolches
Vorgehen der ruſſiſchen Anarchiſten wenden ſich nun die ruſſi
ſchen Sozialdemokraten und ſie begnügen ſich nicht damit, ihre
Genoſſen entſprechend aufzuklären, ſondern erklären ſogar öf-
fentlich, wie ſie ſich den Anarchiſten gegenüberſtellen. Eine
diesbezüglich veröffentlichte Bekanntmachung der ruſſiſchen So
zialdemokraten hat u. a. den nachſtehenden Wortlaut:

1. Die ruſſiſche ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei hat mit
keinen Anarchiſten, wie ſie ſich auch nennen mögen, irgend
etwas zu tun.

2. Die ruſſiſchen Sozialdemokraten halten die Lehre der An-
archiſten für höchſt ſchädlich in revolutionärerer Beziehung und
für durchaus nicht ſozialiſtiſch.

3. Dieſe Lehre und insbeſondere die terroriſtiſche und expro-
priatoriſche Tätigkeit der Anarchiſten bringt Desorganiſation
und Unſittlichkeit in die Arbeitermaſſen hinein.

1. Jndem nun die ruſſiſchen Sozialdemokraten der Lehre und
den Expropriationen der Anarchiſten durchaus abgeneigt ſind,
werden ſie mit denſelben ſtets einen Jdeenkampf führen und
überall die ganze Schädlichkeit und die gänzliche Haltloſigkeit
des Anarchismus entſprechend erklären.

Die ſozialdemokratiſche Partei nimmt nur freiwillige Geld
ſpenden an und greift niemals zu Drohungen.

6. Jedes Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei, das einer
Geldforderung durch Drobungen oder einer Teilnahme an einer
Expropriation überführt iſt, wird ſofort aus der Partei aus-
geſchloſſen.

Boykott deutſcher Fabrikate in Ruſſiſch-Polen. Die offizielle
Handels- und Jnduſtrie-Ztg., die nichts weniger
als polenfreundlich geſinnt iſt, bringt in ihrer letzten Nummer
aufſehenerregende Nachrichten aus Warſchau über den in Szene
geſetzten Boykott deutſcher Fabrikate in Ruſſiſch-Polen.

„Obwohl genaue Angaben noch fehlen ſo ſchreibt das
Blatt wird jetzt ſchon die Beobachtung gemacht, daß dieſer
Boykott auf den Güterverkehr eingewirkt hat; verſchiedene Wa
ren aus Deutſchland paſſieren die hieſigen Zollämter in weit

geringerem Maße wie bisher. Andererſeits iſt eine merk
bare Belebung in den Handelsbeziehungen mit Galizien einge-
treten, zugleich iſt eine verſtärkte Nachfrage der innerruſſiſchen
Erzeugniſſe zu verzeichnen.“

Als charakteriſtiſches Symptom der Bohkottbewegung meldet
dasſelbe Blatt, daß öſtreichiſche, franzöſiſche und engliſche Fir-
men ihre Agenten nach Ruſſiſch-Polen entſandt haben, um die
dortigen Abſatzbedingungen genauer kennen zu lernen.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Bern iſt unſer Parteigenoſſe

Profeſſor Dr. Adolf Vogt im hohen Alter von 83 Jahren ge
ſtorben, nachdem ihm ſeine bekannten Brüder Karl und Guſtav
im Tode vorausgegangen. Er war der erſte Redakteur der
Helvetiſchen Typographia und zwar von 1857 bis 1859. Lebhaft
hat er für den Achtſtundentag der Arbeiter gekämpft, den er
namentlich vom phyſiologiſchen Standpunkt aus für berechtigt
erklärte.

Mit einem ſchönen Sieg der Sozialdemokratie in Stuttgart
haben am 31. Dezember die württembergiſchen Gemeinderats-
wahlen ihren Abſchluß gefunden. Jn Stuttgart ſchieden zu
ſammen neun Gemeinderäte aus, die diesmal erſtmals durch
die Proportionalwahl erſetzt werden mußten. Drei von dieſen
neun Mandaten waren bisher im Beſitze unſerer Partei, deren
Ausſicht auf neuen Gewinn damit nur eine ſehr ſchwache war.
Die bürgerlichen Parteien machten die unerhörteſten Anſtren-
gungen, um ein weiteres Vorwärtsſchreiten der Sozialdemokra-
tie zu vereiteln. Zentrum und Konſervative hatten ihre Liſten
verbunden, ebenſo die Nationalliberalen und die Volkspartei.
Das geſchah in der Abſicht, die Poſition unſerer Partei bei der
Mandatsverteilung zu verſchlechtern. Aber die Herren Bürger-
lichen haben diesmal die Rechnung ohne die kompakte Maſſe der
ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft gemacht. Die Sozialdemo-
kratie, die völlig auf ihre eigene Kraft angewieſen war, be-

hauptete nicht nur ihre drei Mandate, fondern gewann noch
ein viertes hinzu. Auch gewann ſie gegenüber der vorjährigen
Bürgerausſchußwahl zirka 1000 neue Wähler. Die Sozialdemo
kratie hat den Anſturm der vereinigten bürgerlichen Parteien
glänzend abgeſchlagen. Die bürgerliche Liſtenverbindung hat
ſich ihr gegenüber praktiſch als völlig wertlos erwieſen. Die
Volkspartei trägt die geſamten Koſten des Wahlkampfes. Von
ihr hatten ſechs Gemeinderäte auszuſcheiden. Von dieſen ſechs
erhält ſie nur einen wieder. Damit iſt der übermäßige Ein-
fluß, den die Volkspartei als kleinſte Partei unter dem frü-
heren Liſtenwahlſyſtem erlangen konnte, einigermaßen gebro-
chen. Die 28 Mitglieder des Gemeinderats ſetzen ſich nunmehr
zuſammen aus zehn Sozialdemokraten, zehn Volksparteilern,
ſechs Nationalliberalen und zwei Konſervativen. Die urſprüng-
lich in die Preſſe übergegangene Meldung, daß nur drei So-
zialdemokraten gewählt ſeien, iſt falſch. Sie beruht auf einem
Zählirrtam des Wahlamtes. Auch in den übrigen größeren
und mittleren württembergiſchen Städten hat die Sozialdemo-
kratie gut abgeſchnitten. Wer erhielten in Eßlingen drei, in
Heilbronn zwei, in Gppingen drei, in Reutlingen und Schwen-
ningen je ein Mandat. Neu eingezogen iſt unſere Partei in die
Rathäuſer der Städte Urach mit einem, Geißlingen ein, Ulm
ein, Tuttlingen drei, Neuenburg ein und Ravensburg ein Man-
dat. Beſonders ſchöne Erfolge erzielten wir noch im ſchwarzen
Gmünd, wo wir von Ffechs Mandaten drei erhielten, ferner in
Heirdenheim. wo zwei Genoſſen gewählt wurden. Zuſammen hat
unſere Partei in den genannten Städten 36 Gemeinderats-
mandate errungen. Davon ſind 20 Mandate neuer Zuwachs.
Zu erwähnen iſt noch, daß auch in den kleineren und unbedeu-
tenderen Orten ein ſtändiges Fortſchreiten unſerer Bewegung
zu beobacht a iſt.

Polivojſichog und Gerichtliches.
S Nach berühmtem Muſter. Bekanntlich wurde Genoſſe Lieb

knecht zur Verbüßung ſeiner Feſtungshaft aufgefordert, noch
bevor man ihm das ſchriftliche Urteil eingehändigt hatte. Die
gleiche Praxis hat auch in Mühlhauſen i. Th. Eingang
gefunden. Genoſſe Markewitz vom Volksbl. wurde am
3. Dezember wegen Richterbeleidigung von der Erfurter Straf-
kammer zu vier Wochen Gefängnis verurteilt und muß ſich jetzt
hinter Gefängnismauern begeben, ohne daß ihm das Urteil
bisher zugeſtellt wurde. Dieſe Freiheitsſtrafe wurde wegen
einer Kritik an einem Urteil verhängt, durch das der Polizei-
*ommiſſar Sanden von Langenſalza für Verprügelung eines
Kindes, das er zum Geſtändnis zwingen wollte, mit 200 Mark
Geldbuße „beſtraft“ wurde. Er erfreut ſich alſo goldener Frei
heit, der Redakteur jedoch muß brummen!

Halleſcher Gerwaltungsbericht auf 1906.
VII.

Der Schlacht und Viehhof.
Den Schlachthof benutzten im Berichtsjahre 191 Laden-

fleiſcher (davon drei auswärtige), 38 Engrosfleiſcher und Vieh
händler ſdädon neun auswärtige).

Geſchlachtet wurden insgeſamt 91 470 Stück gegen 90 244
im Vorjahre, und zwar 4095 Ochſen und Bullen, 6830 Kühe
und Jungrinder, 15 335 Kälber, 16 277 Schafe und Ziegen,
45 641 Schweine, 3124 Pferde und Eſel. Es hat alſo
den Anſchein, als ob in dieſem Jahre die Schlachtung be
deutend zugenommen habe, in Wirklichkeit ſind die Schlach-
tungen gegen das Berichtsjahr 1904-05, wo 93 001 Stück ge-
ſchlachtet wurden, noch ganz bedeutend zurückgeblieben nur
die Schlachtung von Pferden und Eſeln hat rapid zugenommen.
Jm Jahre 1904-05 wurden nämlich nur 2201 ſolcher Tiere
geſchlachtet, ſtiegen dann im Jahre der allgemeinen Fleiſchnot
19)5-06 auf 3123, während im ſelben Jahre die Geſamt-
ſchlachtungen auf 90 244 ſanken, und überſtieg dieſes Jahr
die Schlachtung von Pferden und Eſeln noch um ein Stück.
Das iſt ein ſicheres Zeichen dafür, daß das ärmere Volk nicht
mehr in der Lage iſt, ſich den Genuß anderen Fleiſches in
dem Maße zu gönnen, wie in den Jahren vorher. Wenn man
ferner in Betracht zieht, daß die Bevölkerung um 8255 gegen
das Jahr 1904 zugenommen hat (wo bei 93 001 geſchlachteten
Stück Vieh nur 2201 Pferde waren), ſo ergibt ſich daraus
erſt die Fleiſchnot, unter der gerade die ärmere Bevölkerung
leidet. Trotz alledem behaupten die Gegner, daß keine
Fleiſchnot exiſtiere. Oder eſſen vielleicht die Arbeiter nur aus
Luxus über 3000 Pferde

Wenn man aber die Preiſe in Augenſchein nimmt, ſo kann
man mit Fug und Recht ſagen, die Not treibt dazu, ſich mit
Pferde- und Eſelfleiſch zu begnügen. Vom Hundefleiſch ganz
abgeſehen, weil dieſe im Schlachthofsbericht nicht angegeben,
d. h. dort nicht geſchlachtet ſind. Die Fleiſchpreiſe haben näm
lich ſelbſt gegen das Fleiſchnotiahr 1905-06 eine allgemein
ſteigende Tendenz, nur das Schweinefleiſch iſt um weniges
zurückgegangen, wie nachfolgende Aufſtellung zeigt:

Es wurden für 50 Kilogramm Lebendgewicht (bei den
Schweinen iſt es Schlachtgewicht) gezahlt Ochſen je nach

alle vier

ausgeſetzt ſind.

n

wieder ſehr reichhaltig

e

Kinder Paletots (auch in Samt) (Mk. 3.--7.50).

nd e verſtreut gegenwärtig der „Große Kehraus“ bei Geschw. Loewendahl (Spezialhaus für Damenkonfektion,

Gr. Ulrichſtr.) ein Warenlager, welches vor wenigen Tagen noch für den Betrieb eines Engros-Geſchäfts genügt
hätte, und wovon in ca. 2 Wochen keine Spur mehr vorhanden ſein wird. Das Geheimnis dieſes einzig daſtehenden Erfolges liegt in den „Kehraus-Preiſen“,

womit dort jetzt jedes Stück bezeichnet iſt (man ſehe die Fenſter) und wer einmal den Kehraus beſucht hat, vergißt ihn nicht ſo bald. Dieſe Veranſtaltung iſt am beſten

vergleichbar mit einem „großzen Venefiz“ für alle Kunden der Firma und für ſolche, die es werden ſollen und erfüllt gleichzeitig die wichtigſte Bedingung

für ein maßgebendes Modehaus, nämlich alljährlich einmal, wenn auch mit großen Opfern, gründlich zu räumen
moderne gute Sachen, und zwar alles, was bis 31. Dezember einging, billiger fort, als man ſonſt zurückgeſetzte Waren kauft. Die enormen Umſätze der erſten

4 Tage haben das Lager ſo gelichtet, daß ſchon jetzt alle Reſerve Veſtände beiſortiert werden mußten; ſo ſind nun die Abteilungen Bluſen und Röcke

Von der ſoliden Wollbluſe (Mk. 3. bis zur eleganten Seiden oder Spitzenbluſe (Mk. 7.00 12.50) vom einfachen, fußfreien
Straßenrock (Mk. 2.75-- 6), bis zum guten Geſellſchaftsrock (Mk. 12 22), iſt wieder alles vorhanden ebenſo ſind noch viele gute Koſtüme in allen

Faſſons (auf Seide Mk. 18.--) zu hiben; Samt-Koſtüme (Mk. 24. Abendmäntel (meiſt elegante, Mk. 18 28) Vackfiſch Abendmäntel (Mk. 12), Pale

tots in engl. Stoffen, alte Farbentöne, großes Sortiment (Mk. 6.75 10.50), Frauen Paletots, gediegene Sachen in loſen und halbanl. Formen, Plüſch

Aſtrachan Tuch 2c., (Mk. 12 32), Sammtjäckchen Ia. Qualität (Lift Mk. 12-—-25).
Ballkleider in Batiſt, Wolle und Seide (Mk. 15--30), Morgenröcke und Matinees Mk. 1.75——3.75), Unterröcke, gute Sachen (Mk. 3-—5.50), Backſiſch und

Der „Große Kehraus“ dauert bis 25 Januar, reſp. ſolange die Vorräte reichen.

Der „Kehraus“ gibt in Wirklichkeit

Fertige Kleider in Wolle und Seide für jeden Zweck auch



I AQualikà 35 bis 42 Mk. im
len 34 bis 41 Mk. (32 bis 39

(8 bis 35 Mk.), Jungrinder 34 bis 40 (32 bis 37 Mt.
Kälber 40 bis 59 Mk. (38,50 bis 56 Mk.), gut
bis 36 Mk. (27,50 bis 34 M.), Schweine 76

(70 bis 77,50 Mk. tDaß aber dieſe Preiſe für das Lebendgewicht in erhöhtem
Maße auf den Detailpreis einwirken, iſt bekannt. Nur wenn
der Viehpreis ſinkt, folgen ihm die Detailpreiſe nicht in
gleichem Maße nach. Da müſſen ſich die Fleiſcher erſt „er
holen“, ob ſich das Volk erholen kann, darnach fragen weder
Agrarier noch Fleiſcher. Leider iſt man hier in Halle nicht
dazu zu bewegen geweſen, wie es viele Behörden anderer
Städte getan haben, im Jntereſſe der ärmeren Bevölkerung
helfend einzugreifen, ſei es durch ſtädtiſche Schlachtungen, ſei
es durch Fiſchlieferungen zum Einkaufspreis. Dafür iſt man
hier zu „mittelſtandsfreundlich“ (wie die Herſtellung des Ver
waltungsberichts zeigte) und zu konſervativ-mittelſtändleriſch in
der Zuſammenſetzung des Stadtparlaments. Wie der Fleiſch
konſum ab genommen hat, zeigt folgende Zuſammenſtel
lung: Auf den Kopf der Bevölkeung kamen pro Jahr Fleiſch:
1901 63,5 Klg., 1902 60,6 Klg., 1903 61,1 Klg., 1904 63,4
Kilogramm, 1905 61,8 Klg., 1906 59,6 Klg.

Alſo ſelbſt im Notjahr 1995 wurde mehr Fleiſch konſumiert
als 1906, und dabei war genanntes Jahr ein geſchäftlich gutes,wo alſo Kriſen 2c. keinen Einfluß ausübten, Pobeln nur die

hohen Fleiſchpreiſe. Wie ſoll das erſt werden bei der
e ſenden Kriſe neben den übrigen hohen Lebensmittel-
preiſen

Trotz alledem gibt es keinen Notſtand! Es würde alſo hohe
Zeit, einmal mit der Regierung ein ernſtes Wort zu reden,
aber unſere Blockpatrioten ſcharwenzeln lieber um den agra-
riſchen Reichskanzler herum und laſſen ſich nach bewährten
Grundſätzen Titel und Orden verleihen. Sie haben ja, was
ſie brauchen, und das Volk läßt ſich halt alles gefallen. Wie
lange noch

Daß aber durch die ſtrenge Grenzſperre die Tierkrankheiten
nicht abgenommen haben, beweiſen die vorgenommenen tier-
ärztlichen Unterſuchungen. Von den zur Schlachtung ge
langten und unterſuchten Tieren mußten 104 ganz dem Ge-
nuß entzogen werden, während bei 14 365 Tieren einzelne
Teile beanſtandet, das übrige Fleiſch aber zum Genuß frei-
gegeben war. Außerdem wurden 76 344,5 Kilogramm Fl i
in rohem Zuſtande und 11 901 Kilogramm ſteril, ſiertes Fleiſch

auf der Freibank verkauft, das natürlich von der ärmeren Be-
völkerung infolge des niedrigeren Verkaufspreiſes „gern“ ge-
kauft wurde. Angeſichts dieſer Reſultate in einem Schlacht-
hofe muß man ſich wirklich wundern, wo unſere Staatsſtützen
die Unverfrorenheit hernehmen, um behaupten zu können, durch
Oeffnung der Grenzen würde unſer Vieh verſeucht.

Die Geſamteinnahme des Schlachthofes betrug 587 247,07
Mark, die Ausgabe 583 860,92 Mark, ſo daß ein Beſtand von
3386,15 Mk. verblieb. Die eingerichteten Märkte für Schlacht-
vieh auf dem Viehhofe haben bei den Fleiſchern nicht den An-
klang gefunden, der eigentlich zu erwarten geweſen wäre. Die
Haupturſache liegt wohl daran, daß die Fleiſcher zum größten
Teil ihren Bedarf an Schlachtvieh bei den Landwirten ſelbſt
einkaufen und daß am Güterbahnhof ſelbſt ein ſchwunghafter
Viehhandel ſtattfindet. Dieſe wenige Benutzung hat ſchon dozu
geführt, daß die Donnerstagsmärkte ſeit 1. Januar 1907 auf-
gehoben ſind. Während der Schlachthof nicht nur keinen Zu-
ſchuß zu dem regulären Betrieb gebraucht, ſondern noch einen
kleinen Ueberſchuß ergab, mußten zur Viehhof unterhaltung aus
der Stadthauptkaſſe 9823,75 Mark Zuſchüſſe geleiſtet werden,
die recht gut durch eine ſtärkere Frequenz der Viehmärkte hatten
vermieden werden können. Die Geſamteinnahme des Vieh-
hofes inkl. Zuſchuß betrugen 55 253,36 Mk., die Ausgaben

Hoffentlich ergeben die ſpäteren Jahre ein günſtige-
res Bild.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Januar.

10 Prozent Stenererhöhung.
Steuerzahler, freue dich. Neben der allgemeinen Verteue-

rung aller Lebensmittel 2c. 2c. wirkt nun auch noch eine Er-
höhung der Steuern um mindeſtens zehn
Prozent, d. h. wenn der Wunſchzettel des Magiſtrats
Einführung der Wertzuwachsſteuer und der Schankkonzeſſions-
ſteuer, erfüllt wird, andernfalls iſt mit einer Steuererhöhung von
18 bis 20 Prozent zu rechnen.

wahrſcheinlich keine Mehrheit im Stadtverordnetenlollegium
finden wird, werden die zehn Prozent Steueraufſchlag nichtreichen. Wieſo wir ſo im Valles ſitzen, werden wir ſpäter
beleuchten. Vorläufig heißt es für uns Steuerzahler: Tue
mehr Geld in deinen Beutel. Wo du es hernimmſt, dar-
nach fragt man höheren Orts nicht.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Jm Monat Dezember haben das Arbeiterſekretariat

Du a. S. insgeſamt 580 Perſonen in Anſpruch genommen.
avon ſprachen in ein und derſelben Sache 42 Beſucher wieder

holt vor. Auskünfte wurden 598 erteilt. Auf ſchriftlichem Wege
Ken wurden 140 Sachen. Die vorgebrachten Anliegen be
trafen:

Arbeiter Verſicherung: Unfallverſicherung 67, Krankenver
ſicherung 31, Knappſchaftsweſen 1, Jnvalidenverſicherung 38,
Arbeits und Dienſtvertrag: Kündigung 14, Lohnforderungen
26, Lehrlingsweſen 6, Geſindeverhältniſſe 24, Seemannsordnung
1, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 5, Sonſtiges 2. Bür-
gerliches Recht: Forderungen 44, Kauf 9, Abzahlung 18, Ehe
und Verlobungsſachen 22, Unterhaltungspflicht 17, Vormund-
ſchaftsſachen 10, Erbſchaft 24, Mietrecht 44, Schadenerſatz und
Haftpflicht 10, Lohnbeſchlagnahme 4, Konkurs, Pfändung 14,
Zivilprozeſſen 4, Sonſtigtes 4. Strafrecht: Koalitionsrecht 2,
Uebertretungen 12, Beleidigungen 34, ſonſtige Strafſachen 19,
Strafprozeßweſen 12. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 18, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 8, Geburt,
Trauung, Beerdigung 4, Armenſachen 11, Fürſorgeerziehung 9,
Militärſachen 8. Arbeiterbewegung: 2. Privatverſicherung: 4.
Handels und Gewerbeſachen: 6. Diverſes: 17.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 476, Ehefrauen 39, Witwen 20, Dienſt
boten 18 (3 männliche, 15 weibliche), ſelbſtändige Gewerbe-
treibende 10, Arbeiterinnen 8, Lehrlinge 3, Landwirte 2, Lager-
halter, Werkmeiſter, Verkäuferin, Muſiklehrerin je 4.

Von den Arbeitern waren 426 gewerkſchaftlich organiſiert, die
ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen:
Bäcker und Konditoren 1, Bauarbeiter 31, Bergarbeiter 21,
Bildhauer 1, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 8, Buchbinder 1, Buch
drucker 14, Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 65, Gärtner 1, Ge
meindearbeiter 3, Glaſer 1, Holzarbeiter 21, Kupferſchmiede 2,
Lagerhalter 1, Lithographen und Steindrucker 1, Maler 12,
Maſchiniſten und Heizer 7, Maurer 67, Metallarbeiter 109,
Müller 1, Sattler 1, Schmiede 9, Schneider 6, Schuhmacher 3,
Steinarbeiter 3, Steinſetzer 2, Stukkateure 1, Tabakarbeiter 2,
Transportarbeiter 33, Tapegzierer 3, Töpfer 1, Zimmerer 6.

Jhren Wondſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 426, Ammendorf 4, Annaburg, Ahlsdorf je 2, Artern,
Aylsdorf je 1, Beeſen 11, Bitterfeld, Böllberg je 2, Bergwitz,
Berlin, Benndorf, Bedra, Beeſenſtedt je 1, Canena, Cämmeritz,
Corbetha, Cönnern, Clenowe je 1, Düben, Diemitz je 3, Döberitz
Dölau, Dobis, Döbris je 1, Eilenburg, Eisleben, Eſſen je 1,

Friedrichsſchwerz 1, Gerbſtädt, Gerlitz, Gröbers, Gräfenhaini-
chen, Gehofen, Großwig, Graditz, Großtreben je 1, Holleben 2,
Hohenmölſen, Hohenturm, Helbra je 1, Jülich, Jena je 1,
Kl.-Kugel, Klitzſchena, Keuſchberg je 1, Landsberg, Lettin je 8,
Lauchſtädt, Lieskau, Lüttgendorf, Löbejün, Lettewitz, Lorau je 1,
Merſeburg 4, Mühlberg 2, Milzau, Mücheln, Mötzlich, Morl,
Mückenberg, Meiningen, Merkewitz je 1, Nietleben, Naumburg
je 3, Neumark, Nebra je 1, Oberröblingen 3, Oſendorf 1, Paſ-
ſendorf 3, Pleſſa 1, Radewell 4, Rehmsdorf, Rahnsdorf je 1,
Steigra, Sangerhauſen, Schladebach, je 2, Seeben, Stollberg,
Schraplau, Schielo, Schweinitz, Schkeuditz, Schafſtädt je 1, Teu
chern, Teutſchental je 4, Teicha 2, Taucha, Trebitz, Tornau je 1,
Untermaſchwitz, Uichteritz, Unterröblingen je 1, Weißenfels 2,
Wittenberg, Wehlitz, Wallwitz. Weddersleben je 1, Zwintſchöna
2, Zappendorf, Zeitz, Zahna je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Arbeitsmarkt im November.
Nach dem Reichsarbeitsblatt zeigte der Arbeitsmarkt in

Halle im November folgendes Bild: Jn der Arbeitsnachweis-

s r

u üunlik-
a t n che Sir cdiiche Aebeierr e V14 20 r we eiter, von denbeſetzt wurden 100 und 135. Die Arbeitsnachweisſtelle des
Verbandes der Metalli benutzten 835 gegen 916 im
leichen Monat des Vorjahres. Dieſer großen Maſſe Arbeitſuchender ſtanden nur 362 offene Stellen gegenüber, die auch

alle beſetzt wurden. Wie es bei den Bäckern ſteht, be
weiſt, daß auf dem Arbeitsnachweis der Bäckerinnung ſich
Arbeitsloſe meldeten (gegen fünf im Vorjahre). Es waren
zwar 102 vorhanden, von denen 93 beſetzt wur
den, aber ſämtliche offene Stellen waren wegen der bevor-
ſtehenden Weihnachtsfeiertage nur Aushilfsſtellen. Die dort
in Arbeit getretenen ſind nach den Feiertagen nun wohl alle
wieder auf die Straße geſetzt. Unter 102 offenen Stellen alſo
nicht eine für dauernd. Das gibt zu denken wenn es die
Bäckergeſellen nur lernen wollten. Beim Znachweis des
Verbandes der Tapezierer ſuch en 26 Arb en zwölf im
Vorjahre, aber nur drei offene Stellen en beſetzt wer
den, und auch die nur zur Aushilfe, die uvrigen hatten das
Nachſehen. Noch ſchlechter ſtand es bei den Malern. Von
den 71 Arbeitſuchenden konnten vom Nachweis des Verbandes
der Maler nur vier untergebracht werden, da nicht mehr offene
Stellen vorhanden waren. Den Arbeitsnachweis des Vereins
der Hotel und Reſtaura,ionsangeſtellten benutzten 35 männ-
liche, ſieben weibliche Arbeitskräfle gegen 46 und zwei im
gleichen Monat des Vorjahres. Un ergebracht wurden in 13
und zwei offene Stellen zwölf und zwei Arbeitſuchende. Vom
Elend der in Reſtauration-betrieben Beſchäftigten zeigt auch,
daß im vereinigten Arbeitsnachweis der Saalbeſitzer und des
Deutſchen Kellnerbundes 165 männliche und fünf weibliche
Arbeitsloſe ihre Kräfte anboten, von denen bei 81 offenen
Stellen für mönnliche nur 76 untergebracht werden konnten,
wähtend für die weiblichen fünf Stelleſuchenden 25 offene
Stellen vorhanden waren, von denen allerdings nur drei be
ſetzt wurden. Weibliches Perſonal wird alſo bedeutend mehr
geſucht. Die befrackten und unbefrackten Ganymeds könnten
ſich alſo recht bald auf ihre Klaſſenlage beſinnen, ſie haben
alle Urſache dazu anſtat, wie es leider noch ſo oft ge
ſchieht, den Hochnäſigen herauszubeißen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre erſte a zur
in dieſem Jahre am Mittwoch, den 8. Januar, im Weißen
Roß, Geiſtſtraße 5, ab.

Ein neuer Schularzt wurde vom ſtädtiſchen Wahlausſchuß
in der Perſon des auf dem Gebiete der öffentlichen Hygiene
h Wiedk bekannten Stabsarzt Dr. Peters aus Magdeburg
gewählt.

Verein zur Bekämpfung der Schwindſucht. Die ärztlichen
Sprechſtunden für Lungenkranke, die bisher im Siechenhauſe
abgehalten wurden, werden von morgen ab jeden Dienstag von
nachmittags 145 Uhr ab in der mediziniſchen Univerſitäts-
Poliklinik am Franzoſenweg abgehalten. Die Geſchäftsſtelle
(Auskunft- und Fürſorgeſtelle) des Vereins, an die allein alle
Anträge und Geſuche zu richten ſind und von der erſt die Unter
ſuchung durch den Vereinsarzt vermittelt wird, befindet ſich
nach wie vor im Zimmer 82 des Sparkaſſengebäudes, Rathaus
ſtraße 1 II. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Stadtrat Dr.
Tepelmann iſt daſelbſt werktäglich von 12--1 Uhr mit Ausnahme
Dienstags und Freitags zu ſprechen.

Wenn jemand eine Reiſe tut, und wenn es ſelbſt nur
bis Merfeburg iſt, ſo kann er was erzählen, vollends wenn er
auf der Staa sbahn fährt. Und wer jetzt während der ni
gerade ſommerlichen Temperatur der ler Tage dieſe Reiſe
unternahm, mußte gewärtig ſein, am Reiſeziel zu einem veri-
tablen Eisklumpen zuſammengefroren zu ſein, denn die Wagen
waren ungeheizt. Viel Vergnügen bei zirka 20 Grad
Kälte. Auf erhobene Beſchwerde hieß es: Die Dampfleitung
ſei eingefroren. An dieſem Beſcheid konnten ſ3 die frieren
den Paſſagiere ſo erwärmen, daß die eingefrorene Dampf-
leitung auftauen konnte. Und das r an einem Tagezweimal Das kann wohl bei ein m Nebenbähnle nach Kyriß

Piritz oder ähnlich als Entſchuldigung gelten, aber auf einer
ſolchen Hauptſtation wie Halle darf das nicht vor-
kommen. Hoffentlich ſorgen die betreffenden Jnſtanzen da-
für, daß ein ſolcher bejammernswerter Zuſtand nicht wieder
eintritt.

Die Tätigkeit der Wach- und Schließgeſellſchaft. Im Jahre
1907 wurden von den revidierenden Nacht-Wachbeamten fol-
gende Fälle konſtätiert: Haustüren offen gefunden und ver-
ſchloſſen 21163 mal, Fabriken und Läger offen gefunden 213
mal, Fenſter im e offen n 1089 mal, eſſenleitungen offen gefunden 235 mal, Waſſerrohrbrüche feſtgeſtellt
74 mal, Eindringlinge und ſonſtige verdächtige Perſonen ver
ſcheucht 30 mal, Eindringlinge und ſonſtige verdächtige Perſo

Nachdruck verboen.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.
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„Ja,“ antwortete Presley gemeſſen, „ich gehe fort von hier.
Sie haben dieſes Haus zugrunde gerichtet. Jch könnte nir-
gends bleiben, wo Sie mir vor die Augen kommen könnten
und ich das Elend ſehen müßte, das Sie angerichtet haben,
ſobald ich nur vor die Tür trete.“

„Dummes Zeug, Presley,“ entgegnete S. Behrman, demes nicht einfiel, ſich zu ärgern. „'s iſt Unſinn, ſo zu reden:;
aber ich kann mir ſchon denken, wie Jhnen zumute iſt. Und
ich glaube, Sie waren auch derjenige, der die Bombe in
mein Haus geworfen hat, wie

„Ja, ich war's.“
„Na, von geſundem Menſchenverſtande zeugt das nicht,

Presley,“ entgegnete S. Behrman mit der größten Seelen-
ruhe. „Was konnten Sie dadurch gewinnen, wenn Sie mich
umbrachten

Wahrſcheinlich nicht ſoviel, wie Sie dadurch gewonnen
haben, daß Sie Harran und Annixter umbrachten. Aber
das iſt jetzt alles vorüber. Vor mir ſind Sie ſicher.“ Die
Wunderlichkeit dieſes Geſprächs und die Seltſamkeit ſeiner
Lage kam Presley plötzlich zum Bewußtſein, und er mußte laut
lachen. „Es ſcheint, daß Sie von niemand und auf keine
Weiſe zur Rechenſchaft gezogen werden können, S. Behrman.
Jſt's etwa nicht ſo? Bei den Gerichten iſt nichts gegen Sie
zu machen das Geſetz kann nicht an Sie 'ran, Dykes Re-
volver mußte gerade bei Jhnen verſagen, und Sie ſind ſogar
Carahers ſechs Zoll gut plombierten Gasrohrs entgangen. Was
ſollen wir denn mit Jhnen anfangen?“

„Geben Sie's lieber auf, Pres, mein Junge. Jch glaube,
mir kann nichts was anhaben. Alſo, Magnus,“ ſagte er, den
Governor von neuem anredend, „alſo, ich will mir's überlegen,
was Sie geſagt haben, und werde Sie in ein paar Tagen wiſſen
laſſen, ob ich Jhnen die Stelle verſchaffen kann. Sehen Sie,“
fügte er hinzu, „Sie werden alt, Magnus Derrick.“

Presley ſtürzte aus dem Zimmer; er vermochte nicht länger
Zeuge von dem tiefen Falle des Governors zu ſein. Welche
andere Szenen der Erniedrigung ſich noch in dieſem Raume ab-
ſpielten, wie weit S. Behrman die Demütigung trieb, wußte er
nicht. Er hatte plötzlich das Gefühl, daß die Luft der Office
ihn erſtickte.

Er eilte hinauf in ſein früheres Zimmer. Auf dem Wege
dahin entging es ihm nicht, daß der Haushalt in der Ty-

löſung begriffen war. Ueberall wurde gepackt; halbvolle Kof
e ſtanden in den Hausfluren, Kiſten und Körbe mit Pack-
troh beengten die in Unordnung geratenen Zimmer, Dienſt-
boten, die Bücher, allerlei Zierat und Kleidungsſtücke herbei-
ſchleppten, kamen und gingen.

Presley nahm in ſeinem Zimmer nur einige Manuſkripte und
Notizbücher ſowie eine Reiſetaſche an ſich, die ſeinem perſön
lichen brauche dienende Gegenſtände enthielt; in der Tür-
öffnung blieb er ſtehen und blickte, den Türknopf in der Hand,
noch lange in das Zimmer zurück.

Er ſtieg in das Erdgeſchoß hinab und begab ſich wieder indas Speiſezimmer. Frau Derrick war verſchwunden. Lange

blieb Presley vor dem Kamin ſtehen und gedachte, ſich im
Zimmer umblickend, der Vorgänge, die ſich hier vor ſeinen
Augen abgeſpielt hatten. Er mußte an die Sitzung denken, in
der Oſterman die erſte Anregung zum Kampfe für die Wahl
des e n n gegeben hatte, und an jene andere,
in der Lyman als Verräter gebrandmarkt und von Annixter
gezüchtigt worden war. Während er noch dieſen traurigen Er-
innerungen nachſann, öffnete ſich eine Tür zu ſeiner Rechten,
und Hilma trat ein.

Presleh, der mit zum Gruß ausgeſtreckter Hand einen Schritt
nach ihr hin tat, traute ſeinen Augen nicht. Es war eine ernſte
Frau, die gefakt und würdevoll auf ihn zukam. Hilma war
ſchwarz gekleidet; Schnitt und Machart ihres Gewandes zeigte
eine faſt klöſterliche Einfachheit. Das mit unbewußter weib-
licher Eitelkeit zur Schau getragene Nette und Zierliche, das,
im Gegenſatz zu Hilmas einfachem Weſen ſtehend, früher an
ihrer Kleidung bemerkbar geweſen war, fehlte 5f: ganz. Un
verändert war das bildſäulenartige, ruhige Ebenmaß ihrer
Züge und FFormen; aber dieſe Ruhe kündete jetzt ein großes, mit
unendlicher Ergebung getragenes Herzeleid. Sie war ſchön
geblieben, aber älter geworden. Der tiefe Ernſt des ſchwerge-
vrüften Dulders, der die Welt und ihr Elend kennen gelernt
hat, ſchien über ſie gekommen zu ſein. Noch nicht einundzwan
zig, zeigte ſie das Weſen einer Frau von vierzig.

Die frühere Pracht ihrer Geſtalt, die Fülle von Hüfte und
Schulter, die in wundervoller Rundung ſich vom Gürtel nach
dem Halſe wölbende Linie war verſchwunden. Sie war ſchlan-
ker geworden und erſchien daher ungewöhnlich, beinahe unna-
türlich groß. Jhr Hals war magerer als einſt, und der Zug,
um Lippen und Kinn etwas eckig. Jhre wundervoll geformten
Arme hatten ein wenig an Umfang abgenommen. Aber die
großen, weitgeöffneten Augen waren unverändert und wieehedem von der feinen Linie der auffallend ſchwarzen Wim-

pern eingerahmt. Das braune duftende Haar, dicht und ſchwer
h

wie immer, glängzte und funkelte zugeiten im Sonnenlicht. Die
tiefe Stimme hatte dieſelbe ſamtene Weichheit, die Annixter ſo
zu lieben gelernt hatte.

„Ah, Sie ſind's,“ ſagte ſie, ihm die Hand reichend. „Es iſt e
lieb von Jhnen, daß Sie mich noch ſehen wollen. Jch höre, Sie
gehen fort von hier.“

Sie ließ ſich auf das Sofa nieder.
„Ja,“ erwiderte Presley, einen Stuhl heranrückend, „ja, ich

fühle, daß ich nicht länger hierbleiben kann. Jch mache eine
lange Ozeanreiſe. Mein Schiff ſegelt in einigen Tagen. Aber
Sie, Frau Annixter, was gedenken Sie zu tun? Kann ich
Jhnen irgendwie dienen

„Nein,“ antwortete ſie, „mit nichts.
Auskommen. Wir leben jetzt hier.“

„Sind Sie wohlauf?“
Mit einer Gebärde der Hilfloſigkeit hob ſie leicht ihre Hände

und entgegnete, tieftraurig lächelnd:
„Wie Sie ſehen.“
Presleys Blicke ruhten auf ihr, während ſie ſprach. Hilmas

würdevolle Gefaßtheit ein neuer Grundzug ihres Weſens
machte im Verein mit der ſchlanken, durch die Falten ihres
ſchwarzen Gewandes zu noch größerer Geltung gebrachten Ge-
ſtalt einen hoheitsvollen Eindruck. Man hätte ſie für eine ver
bannte Königin halten können. Aber ſie hatte nichts von ihrer
Weiblichkeit verloren; dieſe Eigenſchaft war vielmehr d e
ſteigert worden. Das Unglück hatte ſie weicher gemacht un r
Weſen veredelt. Das konnte Presley ſehen. Hilma war jetzt
zu ihrer vollen Reife gelangt; ſie hatte unendliche Liebe und
nnendlichen Kummer kennen gelernt, und das durch die Liebe
zu Annixter in ihr erwachte Weib war durch ſeinen Tod ſtärker
und unendlich edler geworden.
Wie, wenn alles anders geweſen wäre? Bei dieſer Frage

überraſchte ſich Presley, während er mit ihr ſprach. Jhr holder
Liebreiz, ihre Sanftmut und Milde wirkte faſt wie etwas Fühl
und, Greifbares. Es war, wie wenn eine Liebkoſung ſeine
Wante ſtreifte oder eine zarte Hand die ſeine umſchloß. Bei
ihr das wußte er war Mitgefühl zu finden, und ihre
Seele nicht minder war er ſich deſſen bewußt barg einen
unermeßlichen Reichtum an Liebe.

Und jetzt fühlte er mit einem Male, wie ſein müdes Herz
ſich ihr erſchloß. Ein Sehnen, das Beſte, was in ihm war,
ihr zu weihen, ihrethalben ſtark und gut zu werden, ſein zweck
loſes, halb verfehltes Leben durch die Begeiſterung für ihren
Edelſinn, ihre Güte und Herzensreinheit neu zu beginnen, quoll
übermächtig in ihm auf und erſtarkte zu einem Vorſatz, wie er
ihn ſo ernſt noch nie gefaßt hatte.

Papa hat ſein gutes

(Fortſetzung folgt.
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uer im Varietee. Am Sonnabend, vor Schlder expiodi während der s bat
SchenkBioſkop durch die Unachtſamkeit des Operateurs der
Film. Eine m Rauchwolke erfüllte im Nu den Raum,
äber das Perſonal des Walhallatheaters war gut auf dem
Voſten und ſchneller als das Feuer, und ſo wurde jede Aus
dehnung des Feuers verhindert. end das Publikum auf
den Galerien vollſtändig ruhig verhielt, fingen die Saabeſucher an, die Plätze zu verlaſſen, aber bald hen ſie das Ge

fahrloſe ein und ſetztenſich ruhig wieder nieder, ſodaß die Vor
ſtellung ungeſtört ihren Fortgang nehmen konnte.

Zuſammenſtoß. Am Sonntag mitta re ein ſcharf die
Reilſtraße hereinfahrendes Müllabfuhrgeſchirr an der Ecke der
Ludwig Wuchererſtraße ſo heftig mit einem Motorwagen zu
ſammen, da Vorderperron vollſtändig eingedrückt wurde.
Durch den Anprall wurden die Paſſagiere ſo erſchreckt, daß ſie
eilends den Wagen verließen. Verletzt wurde glücklicherweiſe
niemand. Schuld ſoll der Geſchirrführer ſein. Das kann
eine teure Fuhre werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Frau OttilieMetzger
Froitzheim tritt nach jahrelanger Abweſenheit morgen Diens
tag als Mignon vor das hieſige Publikum. Mittwoch, nach
mittags 83 Uhr, nochmals Sneewittchen und die ſie-ben et e. Abends 774 Uhr Der Waſunger Krieg.
Donnerstag Lohengrin. Sonnabend Der Zigeuner-
baron. Sonntag, den 12. Januar, Ein Walzertraum.
Vorbeſtellungen an der Kaſſe. Sinfoniekonzerte
der Halleſchen t r DieSymphonia domestica von Richard Strauß bildet den Hauptteil
des vierten Sinfonieabends. Von Jntereſſe ſind auch die beiden
anderen Orcheſternummern: Liebesſzene aus Feuersnot, Tanz
ſzene aus Salome, Frl. Wolf, die jugendlich dramatiſche Sän-
gerin unſeres Stadttheaters, ſingt, von Kapellmeiſter Mörike
am Bechſtein begleitet, im erſten Teile: Jch trage meine Minne,

W Heimliche Aufforderung, im zweiten Teil: Heimkehr,
äcilie.

Ammendorf, 6. Januar. Was geht hier vor? Jn
der hieſigen Dachpappen- und Aſphaltfabrik Hoppe u. Röhming
ſcheint es zu Differenzen zu kommen. Von den dort beſchaf-

rbeitern war jetzt nach den Feiertagen
nur etwa ein Viertel tätig, die übrigen, ſogenannten Außen-
arbeiter, ſollten erſt heute, mag wieder zu arbeiten an-
fangen. Sie haben alſo ziemlich lange Feiertage. Von ſämt-

lichen Arbeitern ſind etwa 85 Prozent organiſiert, von denen
viele politiſch organiſiert und auch für die Partei tätig ſind.
Und das ſcheint der Anſtoß zu ſein, trotzdem der alleinige Jn-
haber Herr Röhming als „liberaler“ Mann gilt. Denn am
Sonnabend abend wurden fünf meiſt ältere Arbeiter en laſſen,

darunter der Vorarbeiter, der ſchon 13 Jahre im Betriebe täti
iſt und bei ſeinem Meiſter als tüch'ige, ſchwer erſetzbare Kraft
gilt, was Herrn Röhming auch bekannt iſt. Am Tage vorher
war ein zu dieſem Poſten vollſtändig untauglicher Mann zum
Vorarbeiter ernannt worden, obwohl ihm das ſelbſt über-
raſchend kam und er ſich ſchämte, auf dieſen Poſten als Lücken-
büßer geſtellt zu werden. m Fabrikbrett war aber angeſchla-
gen, daß die ſogenannten Auswärtsarbeiter, die die Mehrheit
im Betriebe bilden und heute anfangen ſollten zu arbeiten,
eine Lohnzulage von 5 Pf. pro Stunde bekommen ſollten.
Sollte das als Köder gelten Da dürte ſich Herr Röhming
doch täuſchen. Sonderbarerweiſe wurde am Sonnabend mittag,
als die noch gar nicht ausgeſprochen, keinem Ar-
beiter auch etwas bewußt war, ein zimn Eſſen gehender Arbeiter
von einem Hüter der öffentlichen Ordnung bereits gefragt ob
dort (bei Hovpe u. Röhming) nicht geſtreikt würde. Angeſichts
dieſer ſonderbaren Wißbegierde muß man doch fragen: Was
eht hier vor Rechnet man ſchon mit einem Streik Die

Arbeiter werden mi, und ohne Zutun unſerer Staatsſtützen
ſchon wiſſen, was ſie zu tun haben.

Wie uns ſoeben mitgeteilt wird, haben heute morgen ſämt-
liche Arbeiter, bis auf zwei oder drei angeſichts dieſer So
lage geweigert, weiterhin in dieſem Betriebe tätig zu ſein
und haben die Arbeit eingeſtellt bis nach Beilegung der Diffe-
renzen. Der Lohnzulagenköder war alſo kein Speck, mit dem
man Mäuſe fängt.

Nus den Hachbarkreiſen.
Merſeburg, 5. Januar. Höhere Steuern ſtehen

nun auch für unſere Stadt in Ausſicht. Man „hofft“ mit einem

werden. Die Zuſchläge ſollen notwendig geworden ſein in

ſchlag auf die Einkommenſteuer und einem

die au 6Gnicht, es kann auch noch mehr
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le der Erhöhung der Lehrergehälter und der der ſtädtiſchen

Der wahrheitsliebende Mitteldeutſche.
Redakteur Lech ner iſt wieder einmal von ſeinen eigenen

Parteifreunden desavouiert worden! Er hatte in ſeinem Blatte
die Behauptung aufgeſtellt, daß die jetzigen Gewerbegerichts
beiſitzer (Gewerkſchaftler) gegen die Einführung des Propor-
tionalſyſtems agiriert hätten. Jn der geſtrigen Gewerkvereins-
verſammlung wiederholte Redakteur Lechner dieſe Behauptung.
Genoſſe Schmidt bezeichnete Lechners Behauptung
als unwahr und erklärte, daß die bisherigen Gewerbe
gerichtsbeiſitzer ſchon lange vor den Hirſchen die Einführung
des Proporz beantragt hatten. Als Zeugen hierfür rief er
den hirſch-dunckerſchen Stadtverordneten
Geyer auf, der dann auch gegen den wahrheitsliebenden
Redakteur Lechner ausſagte!

Fraglich iſt noch, ob Lechner aus Unkenntnis gehandelt oder
ob er bewußt die Unwahrheit verbreitet hat!

Zeitz, 5. Januar. (E. B) Sozialdemokratiſcher
Verein. Morgen, Dienstag, abend, Verſammlung. Alle
ſollen kommen.

Weißzeufels, 5. Januar. (E. B.) Achtung, Gewerbe
gerichtswähler! Wir machen nochmals auf die am 7.,
S. und 9. Januar ſtattfindenden ArbeitnehmerBeiſitzerwahlen
aufmerkſam. Die Arbeiter wählen in folgenden Gruppen:

1. Gruppe A. Sämmtliche Arbeiter des Schuhmachergewerbes
am Dienstag, den 7. Januar, in der Zeit von vormittags
10 bis nachmittags 1,2 Uhr.

2. Gruppe B. Das Baugewerbe und den dieſen verwandten
Berufen als: Maurer, Zimmerer Anſtreicher, Maler,
Glaſer, Klempner, Schloſſer, Tiſchler, Steinſetzer, Dach-
decker und Schornſteinfeger am Mittwoch, den 8. Januar,
von vormittags 11 bis nachmittags 1 Uhr.

3. Gruppe C. Alle übrigen Gewerbe am Donnerstag, den
9. Januar, von vormittags 11 bis nachmittags 1 Uhr.

Sämtliche Wahlen finden auf dem Rathauſe, 2 Trepven,
im Stadtverordneten-Sitzungsſaal, Eingang durch Zimmer
Nr. 7, ſtatt.

Es herrſcht ſpeziell in bezug auf Gruppe B noch Unklarheit.
Sämtliche Schloſſer und Klempner wählen, gleichviel wo ſie
beſchäftigt, in Gruppe B. Gewerkſchaftler! Sorgt durch fleißige
Agitation dafür, daß jeder eingetragene Wähler ſein Wahlrecht
ausübt. Die Gegner machen verzweiſelte Anſtrengungen, um
uns den Sieg ſtreitig zu machen. Seid daher auf dem Poſten

Die Kandidaten des Gewerkſchaftskartells ſind:
Gruppe A: Otto Häring, Wilh. Weiſe, Will. Janecke.

B. Reinh. Degen, Karl Braun, Aug. Schäfer.
O:.O. Macke, Reinh Zwirnmann, K. Franke.

Naumburg, 5. Januar. Eine feine Firma. Die
mechaniſche Kokosweberei Palm u. Ko., über deren Straf-
ſyſtem wir in Nr. 2 unſeres Blattes berichteten ſendet uns
folgendes Schreiben

An die
Expedition des Volksblattes

Halle a. S.
Unſere Arbeiter brachten uns den in Nr. 2 Jhres Blattes

auf unſere Firma ſich beziehenden Artikel, der in ſeinem
Anfange und am Ende richtig, im Uebrigen aber verlogenund verqua ſcht iſt. Es ergibt ch aus dem Verhalten unſerer

Leute, daß ſie ſich auf einer weſentlich höheren Bildungsſtufe
als Jhr Redakteur befinden und dementſprechend Jhre nichts-
würdige Wühlerei beurteilen.

Wir empfehlen Jhnen, da ſich dec eine oder der andere
Redafteur wohl in der Sommerfriſche befindet, ein eifriges
Studium unſeres Schreibens vom 13. Juli 06.

Palm u. Ko.
Der Brief kennzeichnet die Firma! Vom Bildungsgrade des
Schreibers wollen wir gar nicht reden. Wenn der Herr ſchon
in ſeiner Korreſpondenz ſich derartig „gebildet“ zeigt, wie muß
er da erſt im Verkehr mit ſeinen Arbeitern ſein.

Teuchern, 5. Januar. Was Herr Gauvertreter Rek-
tor Neumann ſeinen Gauvereinenlehrt. Der Deutſche
Turnverein Roda wandte ſich um Rat an den Gauvertreter
Rektor Neumann, da der Amtsvorſteher von Roda den Turn
verein kein Vergnügen abhalten laſſen wollte. Der Gauvertreter

gab der Turrwerein in Roda Beſcheid. daß der Verein decbngagr Vergnügen nicht abhalten ſoll, und wörtlich heiß

es in dem Schreiben des Ga
in Teuchern mit den Behörden güt zu ſtellen und
t dabei nicht ſchlecht gefahren. Dem Gauvertreter

eumann glauben wir aufs Wort, daß, wenn man mit den
Behörden Brüderſchaft macht, ſchon etwas dabei herausſpringt.
Das Ducken und Kriechen gehört nun einmal in den Turnplan
der Deutſchen Turner.

Teuchern, 5. Januar. E. B.) Das Weißenfelſer
Kreisblatt hat ſich bewogen gefühlt, auch von der Klage-
erhebung unſerer Genoſſen gegen die Ungültigkeitserklarung
der Stad, verordnetemmandate Notiz zu nehmen. Trotzdem das
Kreisblatt ſeine Notiz aus den Notizen des Volksblattes zu
ſammengeſtoppelt hat, weiß es dennoch zu berichten, daß „ver
ſchiedene der kleinen Gewerbetreibenden nicht gewahlt haben
weil ſie eine geſchäftliche Schädigung zu befürch en hatten, nach
der Erfahrung, die ſie bei der letzten Reichstagswahl, die noch
dazu eine geheime iſt, in empfindlichſter Weiſe gemacht haben.“

Ganz wie unſer Bürgermeiſter! Bewundernswert iſt nur,
daß das Kreisblatt nicht noch die Summen auf Heller und
Pfennig angibt, um die die armen Geſchäftsleute geſchädigt
ſind. Dem Kreisblatt ſind wohl ferner die Erfahrungen un-
bekannt, welche die Arbeiter beim letzten Reichstagswahl-
kampfe gerade in unſerem Wahlkreiſe machen mußten Es
war doch eine geheime Wahl, jed er konnte ſtimmen, wie
er wollte, die Behörden ſtanden doch wohl auch vollſtändig

bei Fuß! So iſt's doch geweſen, verehrtes Kreis
blatt

Sangerhauſen, 5. Januar. (E. B.) Unfall. Bei einer
Kohlenfuhre von Holdenſtedt nach hier glitt der Arbeiter Moſe
bach aus und geriet unter den Wagen. Die Räder gingen dem
Verunglückten über die Bruſt. Er war ſofort rot.

Gera, 5. Januar. Bei 15 Grad Kälte auf der
Landſtraße! Am Sonntag abend kam in den etwa 209
Einwohner zählenden Ort Hundhaupten (Chauſſeehaus) bei
Münchenbemsdorf, das zum Teil nach Reuß j. L., zum Teil
nach Weimar gehört, ein fremder Handwerksburſche. Er hatte
in der dortigen Wirtſchaft um Nachtlager angeſprochen, war
aber trotz der herrſchenden Kälte abgewieſen worden und
nächtigte nun in der vor dem Hauſe ſtehenden Laube. Am
andern Morgen kam er wieder in das Haus, ſt ar b aber, wie
die Weidaer Zeitung berichtet, bald darauf. Die Leiche wurde
durch den Bezirksarzt gerichtlich aufgehoben. Und das kann
in dem herrlichen Deutſchen Reiche paſſieren, wo angeblich
jeder Arbeiter eine geſicherte Exiſtenz hat!

Erfurt, 5. Januar. 30 Grad Kälte waren geſtern
in Thüringen zu verzeichnen. Jn der Nähe von Erfurt ſind
drei Handwerksburſchen erfroren.

Skelettfund. Bei Schmira wurde auf freiem Felde
in einer Tiefe von etwa Meter ein menſchliches Skelett
aufgefunden. Das Skelett hat zirka 20 Jahre unter der Erde
gelegen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 4. Januar 1908.,
Vorſitzender Landgerichtsdirektor Reuter. Ankläger Staats

anwalt Schulze.
Ein trauriges Familienbild. Den eigenen Vater

ſtrafrechtlich wie zivilrechtlich verklagt hat ein Arbeiter von hier.
Ueber die Urſachen der unnatürlichen So d alt lauten die
Angaben der beiden verſchieden. Der Sohn will vom Vater
ſchon mit dem Meſſer bedroht worden ſein. Der Vater ver-
ſichert dagegen, nicht er habe den Sohn, ſondern umgekehrt
dieſer ihn mit ſo rohen Drohungen erſchreckt. Jm April v. Js.
wollte der Vater ſeine Scichen aus der Wohnung des Sohnes
abholen. Als er abgewieſen wurde, ſoll er gedroht haben, er
wolle dem Sohne das Genick umdrehen. Der Sohn ſtellte
darauf gegen ihn Strafantrag wegen Bedrohung. Das Schöffen
gericht ſprach jedoch den Vater frei, da er die Drohworte wohl
nicht ernſtlich gemeint habe. Der als Nebenkläger zugelaſſene
Sohn legte gegen das freiſprechende Urteil Berufung ein. Dem
eindringlichen Zuxeden des heutigen Strafkammervorſitzenden,
die Berufung zurückzunehmen, gab er nicht Folge. Zu ſeinem
Schaden, denn die Berufung wurde auf ſeine Koſten verworfen.

Kleines Feuilleton

Der Sieg des metriſchen Syſtems. Jn Dänemark iſt durch
ein Geſetz vom März dieſes r das metriſche Syſtem mit
einer Uebergangsfriſt von fünf Jahren eingeführt worden. Da-
mit iſt dieſes Maßſyſtem in allen europäiſchen Staaten zuge-
laſſen mit Ausnahme von England und von Bulgarien mit
Oſtrumelien. Außerhalb Europas gilt metriſches Maß und
Gewicht in den Republiken von Mittel und Südamerika und in
Aegypten, für Maße allein in Bulgarien mit Oſtrumelien und
neben dem engliſchen und ruſſiſchen Syſtem in Rußland. Wäh-
rend in England wiederholte Anregungen auf Einführung des
metriſchen Syſtems abgelehnt worden ſind, iſt in den Vereinig-
ten Staaten das metriſche Maß und Gewicht neben dem eng-
liſchen ſeit einiger Zeit geſetzlich zugelaſſen, aber kaum in nen-
nenswertem Maße in nern Jn Japan gelten natürlich me-
triſches und auch engliſches aß und Gewicht, China hat für
beides ein eigenes Syſtem.

Es iſt bemerkenswert zu fern welche ungeheure Summe von
Arbeit nötig iſt, um dem wi gen nunmehr zu allgemei-
ner Anerkennung gebrachten metriſchen Syſtem auch praktiſch
überall Geltung S verſchaffen. Es iſt allerdings nicht zu ver-
kennen, daß die Einführung neuer Maßſyſteme ſehr viel Koſten
zuge da Maße und Gewichte nen angeſchafft werden und
die Verbindung der früheren Fabrikation mit der neueren
Schwierigkeiten macht. Die Neueinführung anderer n be
dingt in vielen Fällen die Neuanſchaffung von Maſchinen,
Apparaten u. dal., ein Grund, der bisher auch der Einführung
des metriſchen Maßes in der Schraubenfabrikation ſehr im
Wege ſteht. Jede weitere Verzögerung der ſchließlich doch un
ausbleiblichen Reformation aber vergrößert die Schwierigkeiten,
und man wird ſpäter bezahlen müſſen, was man bisher erheb-
lich billiger haben konnte.

Die Waſſerkräfte Bayerns betitelt ſich eine Denkſchrift, die
im Auftrage des Königlichen Bayriſchen Staats miniſteriums
von der oberſten Baubehörde bearbeitet und im Zuſammen
hange mit den Plänen zur Verwertung der Waſſerkräfte für
den elektriſchen Bahnbetrieb dem bayriſchen Landtage vor kur-
zem zugegangen iſt. Sie behandelt in ihrem allgemeinen Teil
die geſchichtliche Ueberſicht über die Entwicklung der Waſſer
kraftmaſchinen insbeſondere unter dem Einfluß der elektriſchen
Kraftübertragung und des großen Aufſchwunges der Elektro
chemie und Elektrometallurgie, die techniſchen und wirtſchaft
lichen Grundlagen der Waſſerkraftverwertung, die Vorteile der
Anlage von Staubecken und die Möglichkeiten des Ausgleiches
zwiſchen ſchnell wechſelndem Kraftbedarf und ziemlich gleich
mäßiger Kraftleiſtung. Die Koſten des Baues und des Be
triebes von Waſſerkraftanlagen ſind mit denjenigen entſprechen
der Dampfanlagen vergleichend zuſammengeſtellt, doch ſind di

vorliegenden Angaben für ein abſchließendes Urteil wenig ge-
eignet, da die Koſten, bezogen auf 1 Pferdeſtärke Nutzleiſtung,
bis jetzt außerordentlich verſchieden ſind.

Der zweite beſondere Teil der Denkſchrift behandelt die Aus
nutzung der Waſſerkräfte in Bayern. Von den in den vier
Hauptſtromgebieten der Donau, des Rheines, der Elbe und der
Weſer verfügbaren Waſſerkräften ſind bis jetzt rund 115 000
Pferdeſtärken ausgenutzt worden und rund 329000 Pferde-
ſtärken erzielbar, wovon bei weitem der größte Teil auf das
Donaugebiet entfällt. Die vorliegenden Pläne zur Gewinnung
dieſer Waſſerkräfte ſind entweder ſolche, bei denen die bayriſchen
Alpenſeen als Staubecken benutzt werden z. B. der Plan,
im Gebiete des Tegernſees, des Schlierſees und der Mangfall
durch Abſchneiden der großen Mangfallkrümmung mit Hilfe
eines Stollens insgeſamt 24 700 Pferdeſtärken zu gewinnen
oder ſolche, bei denen das verfügbare Gefäll unmittelbar ausge-
nutzt wird, wie der Plan der Badiſchen Anilin- und Soda-
fabrik in Ludwiashafen, das Gefäll der Alz, des Abfluſſes des
Chiemſees, bei Burghauſen zu verwerten. Auch der bekannte
Plan, einen Teil des Fſarwaſſers durch den Walchenſee zu
leiten und die 200 Meter hohe Gefällſtufe zwiſchen dem Wal-
chenſee und dem Kochelſee zu verwerten, ſowie die bis fetzt zu
ſeiner Durchführung gemachten Vorſchläge werden behandelt.

Den Schluß dieſes Teiles bilden die leitenden Geſichtspunkte,
die für die Waſſerkraftausnutzung in Bayern fernerhin maß-
gebend bleiben ſollen. Vor allem ſoll die Staatsbahnverwaltung
eine Ueberſicht über den Kraftbedarf geben, den die Einführung
des elektriſchen Betriebes auf dem bahriſchen Bahnnetz diesſeits
und jenſeits des Rheines erfordern würde. Hiernach ſollen die
Waſſerkräfte bezeichnet werden, die für den Bahnbetrieb über-
haupt einmal in Frage kommen können. Auch für die Aus-
nutzung der Waſſerkräfte durch Private ſind Grundſätze bereits
aufgeſtellt worden. Eine weitere Denkſchrift über die Ein-
führung des elektriſchen Eiſenbahnbetriebes, die der bayriſche
Staatsminiſter für Verkehrsangelegenheiten dem Landtage in
Ausſicht geſtellt hat, wird demnächſt erſcheinen.

Ein Rieſenhammer iſt von den Terniſtahlwerken in der Pro
vinz Umbrien, welche in Ftalien ausſchließlich die Panzerplat-
ten herſtellen, aufgeſtellt worden. Wegen des Mangels an
Kohle und des Vorwiegens der Waſſerkraft wird der Hammer
mit Druckluft betrieben, die in rieſigen Luftkompreſſoren her-
geſtellt wird. Der Hammer wiegt 108 t (2160 Zentner) er
macht zehn bis zwölf Hübe in der Minute. Der volle Hub be-
trägt faſt 5 Meter; er liefert einen Schlag von 540 000 Meter-
kilogramm, d. h. ſeine Gewalt iſt die gleiche, als ob 10 800
Zentner einen Meter hoch herabfallen. Um ſolchen Stoß auf
ufangen, muß man natürlich einen rieſigen Amboß haben.

Dieſer Amboß iſt ein Gußſtück von 100 t (2000 Zetner) Ge-
wicht. Beim Guß dieſes gewaltigen Blockes wurden, um die
Temperatur der Maſſe abzukühlen, große Mengen Roheiſen in
den Guß hineingeworfen. Um vollſtändig kalt zu werden,

brauchte das Gußſtück 6 Monate; erſt dann konnte man die
Formen abbrechen. Der 18 Meter hohe Hammer iſt in einem
eigenen Gebäude aus Eiſenfachwerk untergebracht, das mit zwei
Kranen von 100 und 150 t (2000 3000 e Trag-
fähigkeit zum Fördern der ſchweren Panzerplatten verſehen iſt.
Die Krane drehen ſich um einen Mittelzapfen auf dem Ham-
mergerüſt und werden an ihrem äußeren Ende von Stützen ge
tragen, die auf einer Schienenkreisbahn verſchiebbar ſind. Jhr
Antrieb geſchieht ebenfalls mit Druckluft. Da der Boden,
auf dem die TerniWerke ſtehen, aus feſtem Sandſtein beſteht,
braucht man nicht zu befürchten, daß die Schläge des Hammers
ſchädlich auf die umliegenden Gebäude wirken würden. Den-
noch iſt die Gründung für den Hammer und den Amboß
10 Meter tief in den Boden geführt.

Der größte Schornſtein der Welt wird im Staate Neuyork für
die Aufbereit- und Schmelzöfen der Boſton- und Montanaga

Montanga, von Alphons Cuſtodis erbaut werden. Jm gangenwird er 154 Meter hoch; ſein Sockeldurchmeſſer wird 22,6 Me
ter, ſein Durchmeſſer an der Spitze 16,7 Meter außen betragen.Die Mauerſtärke wird oben noch immer 70 Zentimeter ſein. m
vergangenen Sommer wurde das Fundament fertiggeſtellt, das
aus einem Betonblock von achteckiger Grundfläche und über
300 Kubikmeter Jnhalt beſteht. Er iſt 7 Meter tief und über
die Ecken gemeſſen rund 40 Meter breit. Der Mauerkörper des
Schornſteins beſteht aus beſonders geformten hohlen gebrannten
Ziegeln und wiegt ungefähr 18 000 t. Zum Bau des Schorn-
ſteins iſt eine eigene Ziegelei errichtet worden. Die Auf-bereit und Schmelzankagen der genannten Geſellſchaft verar-
beiten rund 3000 t Erz in 24 Stunden. Die a be
ſteht aus Röſt-, Flamm- und Kuppelöfen, Kippbirnen, Gaſe-
erzeugern und Gießmaſchinen. Die Raffinieranlage der Ge-
ſellſchaft, die monatlich 1800 t Kupfer verarbeitet, wird aus
einer eigenen Waſſerkraftanlage von insgeſamt 10 000 Pferde-
ſtärken Leiſtung mit elektriſchem Strom verſorgt und braucht
etwa 7500 Pferdeſtärken zu ihrem Betriebe. Dieſe großen
Leiſtungen bedingen die gewaltigen Abmeſſungen des Schorn-
ſteines, deſſen Höhe insbeſondere auch deswegen erforderlich
wird, weil die Abgaſe der Schmelzöfen uſw. viel Arſenik ent
halten und in einer Niederſchlagskammer für Metallſtaub ſtark
abgekühlt werden, bevor ſie zum Schornſtein gelangen.

Koſtenfreien brieflichen Unterricht erteilt die Abteilung für
brieflichen Unterricht des Deutſchen Arbeiter-Stenographen-
Bundes, Sitz Frankfurt a. M. an allen Orten
Deutſchlands erhalten den brieflichen Unterricht nach genauer
Anleitung, ſchriftlich und koſtenfreier Durchſicht ihrer Arbeit
durch geprüfte Lehrer. Weitere Koſten als für und Ma-
terialien erwachſen den Teilnehmern nicht. nfragen ſind
unter Beifügung des üblichen Portos an Lonis Flach, Frank-
furt a. M., Graubengaſſen Nr. 35 zu richten.

7

Conſolidated Copper und Silver Mining Co. in Great Falls,

uvertreters: Wir ſuchen uns



e

r

gegründet. Jeder von

aber in

nicht

vom 1. April bis Ende Juni 1907.

S ſei gar nicht nachgewieſen 55 der Vater die inkriintertenS. Kberhageor gerechten habe. in
Das alte Lied. Wegen Unterſchlagung wurde ein Stadt-

reiſender eine z ieſigen Papiergeſchäfts zu 5 Monaten Gefängnis
et it r Anrechnung von e Wochen Unterſuchungshaft.

hatte k. unterſchlagen.
Verſtoß gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz. Ein

Kaufmann aus Eiſenach hatte im Juli 1906 mit einem Kauf-
mann aus Augsburg eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung

e beiden ſollte ein Stammkapital von
10000 Mark einzaßlen. Doch ſollte nur der Augsbürger Teil
haber das Kapital in bar hinterlegen, während dem anderen
geſtattet wurde, nur 2500 Mk. in bar einzuzahlen, den Reſt

Waren Kontorgegenſtänden u. dergl. m. zu leiſten. DieGeſellſchaft ſolite zunächſt ihren Sitz in Eiſenach haben. Bei
ihrer Eintragung in das Regiſter des dortigen Amtsgerichts
ab der Angeklagte fälichlich an, auch auf ſeinen Beitrag zum

tammkapital bereits 2500 Mk. in bar eingezahlt und zu ſeiner
freien Verfügung zu haben, obgleich er dieſe Barzahlung noch

gemacht hatte. Als dann im Oktober 1906 der Sitz der
Geſellſchaft nach hier re wurde, machte er die gleiche falſche
Angabe vor dem hieſigen Amtsgericht nochmals. Jm Januar
1907 wurde die Geſellſchaft wegen Zahlungsſchwierigkeiten auf-
elöſt. Beklagter unterließ. den Antrag auf Eröffnung des
onkursverfadrens zu ſtellen. Ein Gläubiger, der bei regel-

rechtem Konkursverfahren hätte mit berückſichtigt werden müſſen,
kam durch die Unterlaſſung um ſeine Forderung. Der Staats-
anwalt beantragte in der heutigen Strafkammerverhandlung
gegen den wegen Vergehens gegen die Konkurs-
ordnung und das Geſer über die Gejſellſchaften m. b. H. einen
Monat Gefängnis und 500 Mk. Geldſtrafe. Die Strafkammer
billigte dem Angeklagten aber mildernde Umſtände zu und hielteine Geldſtrafe von 200 Mark oder 40 Tage Gefängnis für
ausreichend.

Durch die Lappen gegangen. Wegen gewerbs-
mäßigen Glücksſpieles war ein hienger Bäckergeſelle angeklogt,
der mehrfach durch Kartenſpiele, wie: „Meine Tane, Deine
Tante, 17 und 4“ feinen Kollegen im Gaſthaus Stadt Leip-
zig das Geld ab genommen harte. Jn Frage kam die Zeit

Am 6. Augun vorigen
Jahres hat bereits gegen den Angeklagten beim hieſigen Land-
gericht ein Prozeß ſtartgeſunden, der aber mit Freiſprechung
endete, da dem Angeklagien ein ſtrafbares Verſchulden nicht
nachgewieſen werden konnte. Erſt nachträglich ermi.telte man,
daß nicht alles ſo geweſen war, wie die Beweisaujnahme er-

en hatte. Der Angeklagte gab ſelbſt zu, ein leid. nſchaft-
icher Spieler zu ſein; teils „von Darlehen“, Arbeit uſw. ge-

lebt zu haben. Man habe erſt Schafskopf, dann Skat und
ſchließlich: Meine Tante, Deine Tante und 17 und 4 geſpielt.
Der Angeklagte war meiſtens Bankhalter. Nach dem Juni
1907 will er nicht mehr geſpielt haben. Als Zeugen mar-
ſchierten eine ganze Reihe ſeiner Kollegen auf, die teils ge-
xupft worden waren, teils auch gewonnen hatten. Es waren
Beträge von 30 Pfennig bis 1,50 Mk. geſetzt worden. Der
Angeklagte ſoll von der Spielerei gelebt und meiſtens nicht
e haben. Der Staatsanwalt beantragte ſechs Monate

efängnis. Das Gericht kam aber zur Einſtellung des Ver-
fahrens, da die Strafverfolgung unzuläſſig ſei. Denn alle
zu dem vorigen Prozeß gehörigen Fälle, der am 6. Auguſt
vorigen Jahres mit Freiſprechung endete, ſeien als erledigt

u betrachten, auch wenn ſich der Angeklagte ſtrafbar gemacht
abe, ſpätere ſtrafbare Fälle ſeien aber nicht nachgewieſen

worden.

Wegen Fürſorgeentziehung waren eine Han-
delsfrau und deren Tochter angeklagt. Beide hatten den
Sohn der Tochter, der aus einer Fürſorgeanſtalt in Witten-
berge weggelaufen iſt, Unterkunft gewährt. Da aber nicht
feſtſiand, daß dies geſchehen war, um den Jungen der Für-
ſorge zu entziehen, mußte die Freiſprechung beider Angeklag-
ten erfolgen.

Schöfkengericht.
NMNundraub oder Diebſtahl?
handelte es ſich in einer Anklage gegen einen zwölffährigen
Schulknaben, der in einem Kaufladen fünf Schachteln Ziga-
retten weggenommen hatte. Sollte wegen Mundraub Verur-teilung erfolgen ſo hätte feſtgeſtellt werden müſſen, daß der

Junge die 50 Zigaretten zum alsbaldigen Genuß entwendet
hat. Da der Junge die 50 Zigaretten aber „alsbald“ nicht
allein konſumieren konnte und ſeinen Schulfreunden einige ab-

hat, „mußte“ wegen Diebſtahls Verurteilung erfolgen.
8 wurde auf einen Verweis erkannt.

Um dieſe Frage

Inder Not hatte eine arme Arbeiterfrau am 29. Ok.
tober ihr Sonntagskleid durch ihren n Spultuven
in das ſtädtiſche Leihhaus geſchickt. Als der Junge dort eine
Hallorenhoſe mit einer bunten Weſte liegen ſah, nahm er die
beiden Kleidungsſtücke mit nach Die Frau wußte nun
nicht, was ſie mit den anfangen ſollte, ſchickte ſie
durch eine Nachbarin wi ins Leihhaus zurück. in der

u erhalten. DadurchHoffnung, dafür noch Groſchen
zog ſich die Frau eine Anklage wegen
mußte natürlich freigeſprochen werden.

Von dem Nach Frierabend-Schwindel. Ein
hieſiger, ſchon einige Male wegen Unterſchlagung vorbeſtrafter
Kolporteur hatte eine ganze Reihe Familien mit der Zeit-
ſch.ift Nach Feierabend, die auf die Dummheit der Maſſen
ſvekuliert, unſicher gemacht und Abonnenten werben wollen.
Da ſich aber Abonnenten nicht fanden, machte ſich der Kol-
porteur fingierte zurecht. Jn Mitleidenſchaft gezogen waren
20 bis 30 Perſonen. Einige Zeugen, die der Angeklagte als
Abonnenten angegeben hatte. um Proviſion zu erlangen, hat-
ten den Feierabend Abonnentenſammler nie geſehen Der
Sünder wurde wegen Betrugs zu ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt. Beantragt waren vier Monate.

Kleine Chronik. Ein dummer Streich verhalf einem
jungen Arbeiter zu einer Gefängnisſtrafe von drei Taagen.
Er hatte einem Schlafgenoſſen einen Ueberzieher weggenom
men und dieſen für eine Mark verſetzt. Jm Ablkoholrauſche
hatte eines Abends eine Wirtſchafterin bei einem Gaſtwirt
Spektakel gemacht und dann eine Türſcheibe zerirümmert. Sie
wurde wegen Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigaung zu
20 Mk. Ge'dſtrafe ver urteilt. Ein Buchhalter, der in einer
Papierfabrik tätig geweſen war und dort etwa 70' Mk. unter-
ſchlagen hat, wurde zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Durch eine Exploſion von Benzin-

äther-Gaſen in der Fabrik chemiſchpräparierten Papiers
von Senzig u. Melllis wurde der Arbeiter Neumann getötet
und der Arbeiter Müller ſchwer verbrannt.

Wilhelmshaven. Ueberfall. Ein Strolch überfiel die in
ihrer Wohnung allein anweſende Frau eines Werftſekretärs.
Als gleichzeitig deren 13jähriger Sohn vom Schlittſchuhlaufen
heimkehrte, wurde dieſer mit dem Küchenbeil von dem Strolch
niedergeſchlagen. Der Täter iſt feſtgenommen.

Zabrze. Arbeiterriſika. Auf der königl. Schachtanlage
bei Knurow brach beim Fundieren von Eiſenträgern ein 15
Meter hohes Gerüſt zuſammen. Sechs Arbeiter der Donners-
marckhütte ſtürzten in die Tiefe; ein Arbeiter war ſofort tot,
die übrigen ſind lebensgefährlich verletzt.

Dömitz (Mecklenburg. Dynamitexploſion. Jn der
Dömitzer Dynamitfabrik, wo im Auguſt v. J. eine Exvloſion
ſtattgefunden hat, die zahlreichen Perſonen das Leben koſtete,
ſind durch eine Exploſion zwei Arbeiter ſchwer verletzt worden.

Vermiſchtes.
Erdbeben auf Jamaita Nach einer Meldung der New-

York Times aus Brownstown auf Jamaika hat dort geſtern
morgen ein heftiges Erdbeben ſtattgefunden. Man befürchtet,
daß auf der Jnſel großer Schaden angerichtet worden ſei.

nterſchlagung zu. Sie

Gersammlungs-Huzeiger.
Halle: Arbeiter-Radfahrerverein, Dienstag, 14. Januar.
Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz:

Proteſt Verſammlungen in Zeitz, Weißenfels, Naum-
burg und Teuchern Donnerstag 9. Januar.

Bitterfeld Die Verſammlung des Gewertſchaftskartells
findet nicht Donnerstag, 9. Januar, ſondern

Dienstag, 7. Januagr, ſtatt.
Wittenberg: Allgemeine Ortskrankenkaſſe, Dienstag,

v7. Januar.

Briefkaſten der Redaktion.
A. H., Elſterwerda. 1. Ungefähr 300 Mark. 2. An den Regie

rungspräſidenten in Merſeburg. 3. Die betr. Frau muß kör-
perlich und geiſtig geſund, nicht unehelich geboren ſein und
leſen und ſchreiben können. 4. Zwiſchen 20 und 30 Jahren.
5. Ein Atteſt vom Kreisphiſikus.

r 3 h n r t 1 tn eSe e e 1 m
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ichtsſekretär Schmücker, hier, Fre ſind je nach Umfang verſchieden.

Telephoniſcher Epezialdienſt des Vollsdlattes.

London, 6. Januar. Jm Hydepark fand geſtern eine große
öffentliche Verſammlung der Automobilkutſcher ſtatt, an der
auch zahlreiche Gewerkſchaftsſekretäre und politiſche Vertreter
der Arbeiterpartei teilnahmen. Es wurde ein Ausſchuß er
nannt, der die Regelung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe in
die Hand nehmen ſoll.

Aus Tanger wird gemeldet: Wegen Geldmangels zur
Beköſtigung der Gefangenen wandte ſich der Gouverneur an die
Zollverwaltung mit einer VorſchußForderung. Die Forderung
wurde abgelehnt. Daraufhin ſetzte der Gouverneur alle Gefan-
genen in Freiheit.

Detzte Aacorichten.
Bochum, 6. Januar. Der Führer der Ruhrbergleute, Reichs

tag abgeordneter Hue erklärte ſich in einer von 1000 Bergleuten
beſuchten Verſammlung mit aller Entſchiedenheit gegen einen
Streik, weil dieſer den Zechenbeſitzern gegenwärtig äußerſt ge
legen komme, während er der Organiſation nur Schaden brin
gen könne.

Bielefeld, 6. Januar. Jn einer Mergelgrube bei Bünde wur
den durch abſtürzendes Geſtein zwei Perſonen getötet und eine
lebensgefährlich verletzt.

Koblenz, 6. Januar. Sonnabend abend fuhr im Bahnhof
Weißenturm der von Koblenz kommende Eilzug 111 infolge
Ueberfahrens des Halteſignals mit dem entgegenkommenden
Güterzuge 6504 zuſammen. Reiſende des Eilzuges 111 wurden
nicht verletzt. Vom Perſonal des Güterzuges 6504 wurde einer
ſchwer, zwei andere leicht verletzt.

Welliſe fir den Vahlkreis Torgan-diche weg.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.
Fichtenberg b. Mühlberg Gaſthof zur Fichte.

Torgau Gaſho' der Frau Klemm.Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.

Kobersheim Gaſthof des Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elſterwerda Gaſthof zum Kronprinz.
Pröſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Vockwitz Grögers Gaſthof.

Herrmanns Hotel.
Waldaus Gaſthof.

Mückenberg Roloffs Gaſthof.
Starckes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Naundorf Gaſthof zum guten Mond.
Redlichs Gaſthof.
Bieligs Gaſthof.

Grünewalde d deutſchen Kaiſer.
Zur Walke.

Kleinleipiſch Schülers Gaſthof.
Kerſtens Gaſthof.

Dolſtheida Gaſthaus zu Bärhaus i. Schleſien.
Gaſthof des Herrn Felix.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale z
beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden

rbeiters ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir
unſere Verſammlungen abhalten können. Für Bockwitz und
Umgebung haben ſich alle Korporationen zwecks Regelung der
Lokalfrage bei Verſammlungen und Vergnügen an den Vorſitzen
den des Gewerkſchaftskartells, Genoſſen Starke, zu wenden.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

pevee. Gewinn und Verlust-Konto. xreau.
vGGSSGGCCGCCGOokſOOOkyThCkKASwOTOTTÄSoTOl
An UnkoſtenKonto 11 424.06 Per WarenKonto

UtenſilienKonto Brutto Ueberſchuß 18798.57
Abſchreibung Lieferant.-Gewinn-Grundſtücks Wert Konto 720.00Konto Diskont Konto 814.76Noch zu zahlende Grundſtücks-Ertrags-
Unkoſten 1 125.48 Konto 224.50Ueberſchuß 7 394.85

20 557.85 20 557.83
T Zilanxz. Passiva.m p SAn Utenſilien-Konto Per Mitglied.-Anteil-

3 449.51 Konto 8 656.8210 o Abſchreibung Reſervef.-Konto 983 80
344.95 3104.56 Kautions Konto 470.00

Grundſtücks Wert- Hypothek.-Konto 20500.00
Konto 26 851.86 Dispoſitions-Abſchreibung Fonds Kont» 978.06268.51 26 583.35 Haus-Anteil
Warenvorräte ſcheinKonto 888.0030. Septemb. 1907 19 312 27 Noch zu zahlend
Depoſiten-Konto 1000.00 Unkoſten 1 25.46
Debitoren Konto 188.36 Kreditoren-Konts 4202.73
KaſſaKonto 11.184 Ueberſchuß 394 85

50 199.72 20 190.72
Mitgliederbewegung.

Zu Anfang des Gejchäftsjahres am 1. Oktober 1906 waren

vorhanden 295 Mitgliedereingetreten 3
298

aus geſchieden 49
mithin Beſtand am 30. 9. 07 249 Mitglieder

Die Geſchäftsanteile aller Mitglieder betrugen am
1. Oktober 1906 6175.95 Mk.

dieſelben betrugen am 30. September 1907 8656.82
mithin vermehrt um 24580.87 Mt.

ie Haftſumme aller Mitglieder betrug amDie Hat 1. Oktober 1906 8850 Mk
7470 Mk.dieſelbe beträgt am 30. September 1907

mithin verringert um 1380 Mk.
Oswmünde, den 27. November 1907.

Konsumverein Osmünde u. Umgegend,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Der Vorſtand. Hartwig. Sander. Kind.
Vorſtehende Gewinn und Verluſtrechnung nebſt Bilanz haben.

wir geprüft und mit den Büchern des Vereins übereinſtimend
und für richtig beinnden.

Moden- Zeitungen

Die elegante Mode
1.50Große Modenzeitung

Die Modeuwelt 125S Modenzeitung. 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau 255atoeber. 1.95Sroße Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.).

Sindergarderobe 0.60Wafſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt. 9.50Franen- Zeitung. 2.10Trauenfleiſtf 0.75entralvlatt für Moden 0.75griſer Boden 1.30Wiener Moden 2 .5

Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.2
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

mee Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen

Nummern nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus-

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

edrichsplatz 9 II. 2. Die

Quartal (906.

pro Quartal 1.75 M.

o II ch sagen
So hört man ſehr oft fragen, wenn ein Vorſtands oder

Vereinsmitglied uſw. aufgefordert wird, bei Feſtlichkeiten eine

Anſprache Ja. wenn beiFamilienfeſten etwas geſagt werden ſoll und muß, wenn eine
vaſſende Deklamation das Feſt verſchönen ſoll, dann iſt es gewiß
ſchwer, ja unmöglich, den tauſendfältigen Bedürfniſſen angepaßt,
tür alle Gelegenheiten etwas fertiges zu ſchaffen, wohl aber

Hand von Vorlagen ſich
das paſſendſte herauszuſuchen zuſammenzuſtellen und zu ergänzen.

Anſprache, Feſtrede der dergleichen zu halten.

wird es jedermann möglich ſein, an der

Dazu ſoll das Buch

Festgenossen!
dienen, das außer Anſprachen, Feſtreden, Prologe, Gedichte
und Lieder zu allen Gelegenheiten enthält.
114 Seiten ſtark. Preis d. Beches 1.20 Mk. Porto 10 Pf.

Volks Bnchhandlung.

lewerlochafttarfel

Wlttenhere.
Die im Rovember 1907

gewählten Vertreter der
Alvemeinen Ortzkrankenkasse

Wittenberg

wollen ſich Dienstag den
7. Januar abends S Uhr im
Reſtaurant Otto Töpfer-
ſtraße 1, pünktlich einfinden.

Wientige Besprechung.
D. O.

Morgen Dienstag
Schlaehtefeast.e Willy Traäler,

Leiſingſtraße 25 c.

Frettchen und Fangnetze
zu verkaufen.

Schönitzſtraße 1, im Laden

kine Wohnung erntete
Oſtern beztehvar.
Bruno Wundrack,

Man der Sfadt Halle

nebſt

haſt der Umgegend 1. Halle

Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

GottGoltglauhe oder Atheismus.

Von 4. Steru.
W Preis 20 Pfg.

Restaurant
mit nachweisbar flott. Bierumſatz
zu pachten geſucht. Späterer
Kauf nicht ausgeſchloſſen. Näh.
Ang. bitte u. Chiff. 100 a. d. Erv.

Buchbindoer,
22—-24 Jahr alt, tüchtiger Zu
ſchneider, geſucht. Gebr. Ohmann,
Papierwarenfabrik, G. m. b. H.

S TStandesantliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 4. Jan.
Eheſchließungen: Arbeiter

Langſam und Auguſte Keller
(Ritterſtraße 8 und Trödel H.
Schloſſer Tiffert Cäcilig König
(Streiberſtraße 14 und Wilhelm-
ſtraße 9. Poſtbote Neumann
und Emma Uhl Auguſtaſtr. 1).
Geſchirrführer Steinmetz und
Helene Kieler (Schloßberg
Arbeiter Stephan und Anna
Heidenreich (Raffinerieſtr. 4 u.
Kl. Klausſtr. 1). Arbeit Scheibe
u. Berta Chriſtall (A. d. Baderei 3
und Saalberg 8). Schloſſer
Müller und Alice Nardenbach
(Kl. Ulrichſtr. 23 u. Prinzenſtr. 29).
Trompeter Unteroffizier Teich
mann und Camilla Blumenſtein
(Rieſa und Raffinerieftr. 43 a).
Arbeiter Ullrich und Wilhelmine
Werner Krauſenſtr. 17 und
Wilhelmſtr. 16). Eiſendreher
Keitel und Martha Schaaf
(Beeſenerſtr. 11). Former Walter
u. Jda Dornack (Gr. Ulrichſtr. 289).
Schneider Leumann und Minna
Buſch Charlottenſtr. 1).

Geboren: Arbeiter Franz
Zwill.-Söhne (Torſtr. 51). Ar
beiter Elſte S. (Trödel 8). Ar
beiter Dittrich T. (Dryander-
ſtraße 25). Geſchirrführer Carius
Tochter (An der Baderei 8).

Geſtorben: Briefträger a. D.
Hitzing, 86 J. (Bertramſtr. 21).
Lokomotivheizers Weder S., 1 J.
Freiimfeld. rſtr. 17). Kgl. Eiſenb.
Kanzlei Sekretärs Nikolaus Ehe

S ſi 57 frau, geb. Dreſe, 46 J.Zeh Anſngterat Seite Seite e Leere et e 98 WertVerlar und ſür 'ie Inſerate verantwortlich Auguſt Broſ Drck der Halleſcher Genoſſen ch Buchdruckerei (E G m. d. H.) Halle a. S. u
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